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Beitere Erfolge gegen die ſerbiſche Armee, die ſich nach derZmontenegriniſchen

Grenze zurückzieht. England weiſt jeden Friedensgedanken zurück. Neue
italieniſche Angriffe geſcheitert. Japan lehnt jede

Reformationsfeſt.
Sanftere, mildere Töne, als wir ſie ſonſt am Re

formationsſfeſt zu hören gewohnt waren, werden heute
von den Kanzeln erklingen. Sonſt pflegte man die

Not wendigkeit und Berechtigung der Tat Luthers
immer aufs neue nachzuweiſen und daraus, daß die

katholiſche Kirche grundſätzlich immer dieſelbe bleibt,
den Schluß zu ziehen: Alſo halten wir die Waffen
ſcharf und das Pulver trocken. Da kam dann dem
Zuhörer der traurige Riß, der durch unſer Volk hin
durchgeht, der zu der ſogialen und politiſchen Zer
klüftung noch hinzutrat, aufs neue zum Bewußtſein
und die Freude, evangeliſch zu ſein, wurde dadurch
erheblich getrübt. So herrſchte in Friedenszeiten
der Krieg, jetzt aber in der Kriegszeit herrſcht Friede
Der Burgfriede iſt erklärt auch zwiſchen den ver
ſchiedenen Bekenntniſſen, und man hat nicht gehört,
daß er von irgend einer Seit chen worden
wäre. Das iſt hocherfreulie m Schüßengrab

dem Marſche kennt man
Es ſind alles nur Kameraden, nichts als Brüder.
Brüder, die zwar ihre Unterſchiede an ſich kragen,
aber doch auch gemeinſame Familienzüge beſtten,
die verſchiedene Waffen führen, aber alle in dieſelbe
feldgraue Farbe gekleidet ſind. Sie ſingen dieſelben
Lieder, ſogar das Lutherlied „Ein feſte Burg“
ſingen die Katholiken mit, ſie hören dieſelbe Predigt,
gleichviel, ob ſie der evangeliſche oder katholiſche
Diviſionspfarrer hält, ſie beten zu einem und dem
ſelben Herrgott. So wird es auch bleiben, ſolange
der Krieg dauert.

Aber was dann Wenn die Krieger heimgekehrt
ſind, dann treten ſte zurück nicht nur in die früheren
bürgerlichen Verhältniſſe ſie nehmen nicht bloß ihren
Platz in der Fainilie wieder ein, ſie fügen ſich auch
wieder in den Rahmen ihrer Kirche ein, der in der
Kriegszeit für ſie zu eng geworden war. Wird dann
ſofort der Unterſchied und der Gegenſatz gegen die
andere Konfeſſion wieder aufleben Wird der ſo
oft beklagte, vergebens bekämpfte Geiſt der Unduld
ſamkeit wieder aufleben Wird man aufs neue
Grengſtreitigkeiten anfangen und in häßlichem Kon
kurrenzneid verſuchen, den anderen Seelen abzujagen
Und ſoll nicht nur der Gegenſatz nach außen hin
auſs neue bekont werden, ſondern auch im Jnnern
der alte Parteihader wieder aufflammen Sollen
wir wieder von frommen Denunziationen und lieb
loſen Ketzergerichten hören Soll das zu bedauerns
werter Berühmtheit gelangte Spruchkollegium wieder
in Tätigkeit treten Wie froh wären wir wenn
wir alle dieſe Fragen mit einem überzeugungsvollen

Nein beanktworten er n an n e e
ens, daß unſere Krieger mit einem weiteren en en Wüe heimkehren werden, daß der Geiſt

der Liebe, des Friedens und des gegenſeitigen Ver
trauens auch künftig am Werke ſein wird auch die
religiöſe Kluft in unſerem Vaterlande zu überbrücken

HNicht, als ob man alle, zum Seil grundlegenden,
Gegenſätze einfach leugnen oder für gleichgültig er
klären ſoll, oder wohl gar, angeblich aus Religion,
keine Religion bekennen. Nicht, als ob einem lauen,
gleichgültigen IJndifferentismus das Wort geredet
werden oder von der einen Seite der anderen zu
gemutet werden ſoll, ihren Uberzeugungsſtandpunkt
aufzugeben. Alle Religionsgeſpräche des Reforma
tionszeitalters, alle Unionsverſuche haben keinen Er

Guroya ab.
folg gehabt, weil keiner etwas von ſeiner Überzeugung
aufgeben wollte. Das ſoll er auch gar nicht. Er

h ſoll nur die des Gegners achten und den Gegner als
chriſtlichen Bruder anſehen, der Anſpruch auf Duld
ſamkeit und Bruderliebe hat. Jetzt in der Kriegs
zeit geſchieht es. Warum ſollte es nicht auch nach
dem Kriege ſo bleiben können Man ſieht ja, was
der beiderſeitige gute Wille vermag. Mag der Ka
tholik ſeine beſonderen Glaubenslehren, ſeine Hie
rarchie, ſeine Art der Gottesverehrung behalten,
mag der Proteſtant ſich ſeiner Glaubensfreiheit,
ſeiner unmittelbaren Heilsgewißheit, ſeiner klareren
Erkenntnis rühmen, was hindert das, dem anderen
die Bruderhand zu reichen Muß denn erſt die Not
zu dem treiben, was dem „chriſtlichen Geiſt“ ſolange
unmöglich war, trotzdem es eins der höchſten Gottes
gebote iſt? Gewiß, die einmal hiſtoriſch gewordene

Scheidung iſt nicht ungeſchehen zu machen. Aber
darum brauchen wir uns doch nicht zu haſſen und

chen ern unter
einander ſollte das unmöglich ſein Deutſchland
und Oſterreich, einſt heftige Feinde, ſind zu Freunden
und Waffenbrüdern geworden. Sollte auf kirch
lichem Gebiete unter Gliedern desſelben Vaterlandes
nicht auch dasſelbe geſchehen können Schiedlich,
aber auch friedlich, das ſollte die Richtſchnur für die
Zukunft ſein. Nicht was uns trennt, wollen wir
zumeiſt betonen, ſondern was uns gemeinſam iſt und
zu einem Bande der Einigkeit werden kann. Und
das iſt, Gottlob, noch recht viel, iſt genug, um auch,
wenn nicht den Unterſchied, ſo doch den Gegenſatz
zwiſchen katholiſch und proteſtantiſch verſchwinden

zu laſſen. Wzur Kriegsluge.
Vom Walkan Kriegsſchauplatz.

Serbien und ſein Generaliſſimus Opfer des Vierverbandes.
Die ſüdſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Bukareſt:

über den vor etwa zehn Tagen erfolgten Rücktritt
des ſerbiſchen Generaliſſimus Woiwoden
Putnik erfährt man von unterrichteter Seite: Die An
gabe, als ob Putnik aus Geſundheitsrückſichten ſeine
Stellung niedergelegt hätte, iſt unrichtig. Die Gründe für
den Rücktritt Putniks waren die, daß Putnik infolge

der Haltung des Vierverbandes und insbeſon
dere durch den Verlauf der Landung in Salo
n iki, die Putnik im letzten Kriegsrat als eine mili
täriſche Komödie bezeichnete, die weitere Verant
wontung für die Führung der ſerbiſchen Armee nicht tragen
wollte.

Die gleiche Korreſpondenz meldet aus Bukareſt, daß
verläßliche Jnformationen Kreiſe beſagen,
daß in Serbien die Haltung des Vierverbandes und ins
beſondere das Vorgehen Rußlands eine derart
ſchwere Enttäuſchung hervor v hat, daß manmit allen Möglichkeiten rechnen n wird offen er
klärt, daßz Rußland und die Verbündeten Serbien zum
Opfer bringen und es zwecklos verbluten laſſen. Wenn
die ſerbiſche Armee auch bis zuletzt ſich auf das tapferſte
wehre, ſo geſchehe dies doch ohne e Jn Ser
bien a camnik, am Hof und bei de rRegierung Ver
wirrung. T
nach Rumänien und Griechenland. Das Elend unter
denn Flüchtlingen iſt ſehr groß.

Anzeigenpreis Für die einſpaltigeRaum 20 Pf. im Reklameteil 40 Pf. Ch e er
Nachweiſungen 20 Pf. mehr. n h ohne Verbigee
lichkeit. Schluß der AnzeigenAnnahme: 9 Uhr vormikage

guſende von Menſchen fliehen über die Grenze

kriegeriſche Tätigkeit in

Der deutſch öſterreich ungariſche
Krieg gegen Herbien.

Unaufhaltſamer Siegeszug
u geſtrige öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht
autet:Die ſüdöſtlich von Viſegrad auftretenden montene

griniſchen Bataillone wurden bei Drinſko und auf der
Suhga Gorag geſchlagen. Die deutſchen Diviſionen der
Armee des Generals v. Koeveß drangen in die Gegend von
Radnik vor. Hſterreichiſch- ungariſche Kräfte dieſer
Armee überquerten im Angriff die durch andauernden
Regen faſt ungangbar gewordenen Niederungen an der
öſtlichen Raca, warfen in erbitterten Kämpfen den Feind
von der CumifkoHöhe und erſtürmten die Kirche und
das Dorf Cumie. Die Armee des Generals v. Gallwig
überſchriütt im Raume von Lapovo die Lepenica und
machte ſüdöſtlich von Svilajnage weitere Fortſchritte
Die bulgariſche erſte Armee eroberte Pirot; der Feind
hat vor ihrer ganzen Front den Rückzug angetreten

Serbien muß ſeinen Rückzug eingeſtehen.
Die „Agence Havas“ veröffentlicht folgenden am

26. Oktober zogen ſich auf der Nordweſtfront die auf dem

rechten Morawaufer befindlichen Serben nach Süden zu
rück und beſetzten die Linie Swilajng- Grabovac- Che
togwa. Auf dem link en Morawaufer und auf dem rechten
Lepenicaufer ſind ſtarke Artilleriekämpfe eingeleitet, ebenſo
Kämpfe auf der Linte Wiaſak- Kladur. Auf der Süd
Morawafront warfen die ſerbiſchen Truppen den Feind
auf das rechte Korbegbſchtearekaufer zurück. Auf der
Niſchawafront nichts zu melden. Bei Knjazevac zogen
ſich die Serben unter dem ſtarken Druck des Feindes auf
die Stellung von Treſſibaba zurück. Jn der Richtung
Kojel-Butſchie griff der Feind mit ſtarken Kolonnen an.
Während des ganzen Tages fanden Kämpfe ſtatt. Der
Feind griff heute auf der Zagecarfront an, wo die
Kämpfe noch andauern. Jn der Richtung Rutſchul nahmen
die Serben durch Gegenangriffe den Ausgang des Kut
ſchulpaſſes wieder.

Die „Köln. Volksztg. meldet aus Turin: Die „Stam
pa“ will wiſſen, die
Richtung des ſerbiſchen Rückzuges gehe gegen Montenegro

und Albanien,
um den Kontakt mit der italieniſchen Hilfe
herzuſtellen, über die im Vierverband gegenwärtig noch
verhandelt wird.

W Die r Regierung flieht nach Monaſtir.
Wie der „Times“ aus zuverläſſiger Quelle gemeldet

wird, trifft die ſerbiſche Regierung Vo ituSitz e M o t r a ereen r ren
Die letzte ſerbiſche Verbindung mit Montenegro

unterbrochen.

Nach Meldungen über Mailand iſt die einziſtehende Et e venverbindu n diſche R i v
Montenegro über Novibazar ſeit Mittwoch unter
bunden
Hſterreichiſch- ungariſche Truppen haben die montenegri

Du niſche Front durchbrochen.
montenegrinſche Generalkonſul i is gibt eiverſpätet aus Se ergertoenn Se erech der

Sſterreicher am 23. morgens eine heftige Offenſive gegen
die montenegriniſche Front an der Dring ergriffen und die
Linien der Montenegriner bei Viſegrad durchbrachen.

Albaniſcher Angriff gegen Montenegro.
Das Budapeſter Blatt „A Vilag“ läßt ſich aus Athen

drahten, daß dort eingetroffenen Nachrichten zufolge ſtarke
alba niſche Streitkräfte die montenegri-
niſchen Trup en bei Ziamo wiederholt an griffen
Sie richteten große Verheerungen in den montenegri

niſchen Reihen an und erbeuteten viel Kriegsmaterial.



Der bulgariſch-ſerbiſche Krieg.
Die Serben auf der ganzen Front geſchlagen.

9 Jhr allgemeiner Rückzug.
Der amtliche bulgariſche Bericht über die Ereigniſſe

am 27. Oktober lautet: Nach einem viertägigen hartnäcki
gen Kampf ſchlugen unſere Truppen die im
Timok-Tale und vor Pirot voperierende ſerbiſche
Armee auf der ganzen Front. Die Serben be
finden ſich jetzt im allgemeinen Rückzuge in weſt
licher Richtung. Wir verfolgen energiſch den Feind Wir
ſind ſchon im Beſitz von Negotin und Brza-Pa
lam ka (auf dem rechten Donauufer), wo unſere Kavallerie
mit den verbündeten Truppen in Berührung kam, in
Zajecgr, Knjazevae und zahlreichen Dörfern im
TumokTale. Wir erbeuteten auf dieſer Front 16 Ge
ſchütze, eine große Menge Munition und viel Proviant.
Jm Tale der Niſchava erſtürmten unſere Truppen die
ſüdlichen Werke der Feſtung Pirot und gelangten bis
zur Stadt ſelbſt, aber die Nacht unterbrach die Opera
tionen. Der Feind wird auf der ganzen Front verſolgt.
Die Einwohner der Städte Negotin, BrzaPalanka,
Zajecar und Knjazevac bereiteten unſerem ſiegreichen
Heere begeiſterte Huldigungen. Dieſe Städte
ſind mit bulgariſchen Jahnen beflaggt. Die Be
völkerung begrüßte unſere Truppen mit den Rufen Es
lebe Zar Ferdinand! Es lebe Bulgarien! Es lebe die
tapfere bulgariſche Armee! In der Ebene von Koſſowo
erreichten unſere Truppen die Gegend nördlich Kaſt
chamwik und die obere Morava öſtlich Gilani.

Die durch die regulären ſerbiſchen Truppen gegen die
bulgariſche Bevölkerung von Uesküb bei der Räumung
dieſer Stadt begangenen Greueltaten ſind geſtern
von den Behörden feſtgeſtellt worden, die darüber in
Gegenwart der Konſuln von Rußland und Griechenland,
der amerikaniſchen Miſſion unter Lady Paget und zahl
reicher Perſönlichkeiten dieſer Stadt das Protokoll auf
nahmen. Photographiſche und kinematographiſche Auf
nahmen dieſer Greuel wurden gemacht.

Die franzöſiſchen Truppen, die von Valan
do vo gegen den Tſchepelin-Balkan re wurden
durch die Bulgaren mit großen Verluſten geſtern
zurückgeſchlagen.

Am 27. Oktober erſchien die ruſſiſche Schwarze
Meer-Flotte, mindeſtens 20 Eniheiten ſtark, von
Warna und beſchoß es während zwei Stunden. Zu
gleicher Zeit warfen drei Waſſerflugzeuge Bomben auf
die Stadt. Ein feindlicher Flieger wurde getroffen. Neun
Einwohner wurden getötet, darunter drei Frauen, und
neun verletzt.

Die Bulgaren in Prizrend
Aus Lugano wird dem „Neuen Wiener Journal“ be

richtet: Auf Grund von Meldungen der Londoner Korre
ſpondenten der „Stampa“ und der „Gazetta del Popolo“
berichten die beiden Blätter, daß die Bulgaren in Priz-
rend eingezogen ſind.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung iſt noch abzuwarten.
Die Einnahme von Zajeear

wird von fachmä i Seite als eine über g

ungewöhnlich ſtark befeſtigt. Die ſerbiſchen
Höhenſtellungen waren mit allen modernen Hilfsmitteln
ausgeſtattet und ſeit langem ſorgfältig gusgebaut und
wurden von an Zahl weit überlegenen Streit
kräften verteidigt.

Zur Eroberung von Valjewo, Tekijg und Kladowo.
„Az Eſt“ meldet aus Bukareſt: Jn Valjewo fanden

bei der Einnahme heftige Sir henkämpfe latt,
Die Stadt Kragujevac iſt bereits von der Zivil-
bevölkerung geräumt worden.

Die „Dimes“ meldet aus Bukareſt Die Beſetzung von
Tekija durch die Oſterreicher wurde nach mehrſtün-
digem Bombardeme mit erzwungen. Die Truppen
etzken in 86 Booten über die Donau, um dann ſofort den

prmarſch gegen Kladow o fortzuſetzen. Gegen
Mittag am 25. Oktober war Kladowo vollſtändig geräumt,
und auch die Bewohner der benachbarten Dörfer hatten
ſich geflüchtet. Am Dienstag früh ſtand die Stadt in
Flammen, die Zurückweichenden Serben hatten die
Lagerhäuſer mit Petroleum begoſſen und in Brand ge
ſteckt. Unter den Flüchtlingen aus Kladowo, die ſich am
rumäniſchen Donauufer verſammelten, befanden ſich die
Zivilbehörden und ſerbiſche Offiziere

Griechenlands Haltungbleibt unerſchütterlich.
Es verlautet jetzt, daß das letzte Angebot der Entente

viel größer ſei, als bisher bekannt wurde. Es ſeien außer
Cypern auch alle Gebiete Thrazien s angeboten
worden, und zwar ſollten die griechiſchen Truppen nach
den kämpfenden Ententetruppen ſtaffelweiſe das eroberte
Gebiet beſetzen. Ferner offerierte die Entente Smyrna
mit 89060 Quadrakkilometer Hinterland.Die Beſetzung Cyerns konnte ſofort erfolgen, Epirus
und Südalbanien wurden mit der Bedingung ange
boten, daß, wenn die Friedenskonferenz Albantens Auto
nomie ausſprechen ſollte, Griechenland dieſe unter ſeinem
Protektorat anerkenne. Die griechiſche Regierung wies
alle Angebote zurück und erklärte, nicht eher verhandeln
zu wollen, als bis die Ententetruppen Griechenland ge
en haben und ſänttliche beſetzte Jnſeln evakuiert worden

Die Regierung will den Frieden wahren.
„A Villag“ meldet aus Saloniki: Die griechiſche Re

gierung hielt einen Miniſterrat ab, in dem der Ge
nerälſtabschef Dusmanis die Ereigniſſe auf dem Bal
kan beſprach. Er vertrat den Standpunkt, daß Serbien
nicht länger Widerſtand leiſten könne, da es von der
Außenwelt vollkommen abgeſchnitten ſei. Auch ſei Ser
bien nicht zu retten, wenn die Verbündeten 100 000 Mann
ausſchiffen ſollten, da die geographiſchen Verhältniſſe
eine erfolgreiche Operation des Landungsheeres unmög
lich machten. Es liege nur die Gefahr einer Verſchlep
pung des Krieges auf griechiſches Gebiet
vor. Die griechiſche Regierung habe keine Urſache
es mit Serbien zu halten, ſie müſſe den Frieden
im eigenen Lande wahren. Nach dem Vortrage ging Dus

manis zum König. Der Miniſterrat dauerte noch zwei
Stunden, und dann begaben ſich auch Zaimis und der
Kriegsminiſter zum König. Der König von
Greichenland traf im Hofzug abends in Saloniki ein.
Der Generalſtab der verbündeten Truppen war auf
Wunſch des Königs auf dem Bahnhof nicht erſchienen

Die Rücknahme der Truppen von Saloniki
hat ſchon begonnen. Der franzöſiſche Kreuzer „Tre-
ville“ nahm ſrühmorgens drei Bataillone Franzoſen und
Engländer an Bord. General Hamilton erſchien beim
Prinzen Nikolaus und erklärte, die Entente habe

Rädkzug der Truppen be Hloſſen. Der tillerievorbereitung voraus, die ſich in mehreren Abſchnitten
bis zum Trommelſeuer ſteigerte und namentlich gegen den

Görzer
Prinz nahm die Erklärung zur Kenntnis und vefahl den
griechiſchen Druppen, beim Abkransport behilſlich zu ſein.
Die Einſchiffung der Truppen hat ſchon begonnen.

„Giorngle d Jtalia“ erfährt demgegenüber aus Kairo,
daß faſt alle engliſchen und auſtraliſchen Kontingente aus
Jghpten nach Saloniki abgegangen ſelen. Nur die unbe
dingt zur Landesverteidigung notwendigen Mannſchaften
e zurückgeblieben. Die Abreiſe der grie ch i
chen Reſerviſten dauere an, auch geſtern ſeien

mehrere tauſend Reſerviſten abgereiſt.

Das Land muß Ruhe haben.
Aus Bukareſt wird gemeldet: Der Führer der Kon

ſervativen, Marghiloman, veröffentlichte einen Aufruf
unter dem Ditel „Das Land muß Ruhe haben““ Mar
ghiloman ſagt, es ſei ein Glück für Rumänien, nicht auf
die Freunde der Entente gehört zu haben, da der Krieg

für das Land eine Kataſtrophe bedeutet hätte. Man
glaubt, die Kundgebung deute auf ein zukünftiges Zu
ſammenarbeiten der Konſervativen mit Bratianu hin.

Neutralitätsvertrag mit Rumänien
Die „Jdea Nazionale“ erfährt aus guter Quelle, daß

Rumänien mit Oſterreich- Ungarn und Deutſchland einen
Neutralitätsvertrag abgeſchloſſen habe.

Eine Miniſterkriſe
ſoll nach engliſchen Blättern auch in Rumänien be
vorſtehen. Es ſei die Bildung eines Neutralitäts
Kabinetts geplant.

Die Kämpfe an der Weſtfront
England will noch keinen Frieden ſchließen.

Bryce (liberal) fragte im engliſchen Anterhauſe,
ob inoffizielle Verhandlungen zwiſchen verant
wortlichen Perſonen in London und Verlin wegen Ab
ſchluſſes eines baldigen Friedens ſtattgefunden hätten, ob
in derſelben Abſicht durch einen offiziellen Vertreter irgend
einer neutralen Macht Erkundigungen eingezogen worden
ſeien und ob der Miniſterpräſident noch an der Erklärung
in der Guildhall feſthalte. Lloyd George antworteke:
Die Worte Asquiths gelten noch immer. (Lauter Bei
fall.) Wir würden nicht daran denken, Friedensverhand
lungen anzuknüpfen, außer im Einvernehmen mit den
Alliterten und in übereinſtimmung mit dem Abkommen

Frage nicht beſo ders beankwortet.
widerte, nachdem er die Punkte der Frage nochmals durch
geſehen hatte, emphatiſch: „Gewiß nicht.“

Aus dem franzöſiſchen Tagesbericht.
Jm geſtrigen franzöſiſchen Tagesbericht heißt es u. a.
Jn der Champagneée richtete der Feind ein heftiges

Bombardement auf unſere Stellungen von Tah u re und
Maiſon de Champagne.widerten mit planmäßigem Vergeltungsfewer gegen die
feindlichen Schützengräben.

Der Rücktritt des Kabinetts Viviani
wird amtlich bekanntgegeben. Präſident Poincaré hat die
Demiſſton angenommen und Briand mit der Reubil
dung des Kabinetts beauftragt.

Engliſche Truppen in Marſeille
Der „Matin“ meldet aus Marſeille Seit dem 23. Ok

ober ſind in Marſeille engliſche Truppen eingetroffen.
Jn ganz Marſeille begegnet man engliſchen Soldaten,
Geſchütze und Armeematerial. Man könnte ſich in die
erſte Zeit des Krieges zurückverſetzt ghauben, als engliſche
Truppen aus Jndien in Marſeille eintrafen.

Der Geſamtverluſt der engliſchen Truppen auf allen
Kriegsſchauplätzen

iſt bisher 493 294 Mann, davon 101 652 Tote, 317 465 Ver
wundete und 74 177 Vermißte.

Her Krieg mit Jtalien.
Kaiſer Franz Joſef

hat folgenden Armee und Flottenbefehl erlaſſen
An meine gegen Jtalien kämpfenden Streitkräfte
Noch ſteht. Euch hartes bevor, ſagte ich Euch in meinem

Armee und Flottenbefehl von 29. Juli, und ſo kam es
auch. Drei Monate voll heißer Kämpfe liegen
hinter Euch. Die heldenmütige Tapferkeit, die zäheſte

Ausdauer und der bewundernswerte Opfermut der braven
Truppen, die vortreffliche Führung und das verſtändnis
volle, vom beſten kameradſchaftlichen Geiſte beſeelte Zu
ſammenwirken aller Waffen haben Taten vollbracht, die
der treuen Wacht im Südweſten ein glänzendes Blatt in
der Geſchichte meiner Wehrmacht ſichern. Mit feſter Zu
verſicht blicke ich auf Euch, meine Barven. Voll Ver
trauen weiß ich die ſchwere Aufgabe, tapfere und zahl
reiche Feinde zu beſiegen, in Euren Händen. Jch weiß,
Jhr erfüllt nicht bloß Eure Pflicht, nein mit treuen, für
Euren Kriegsherrn und das teure Vaterland ſchlagenden
Herzen letſtet Jhr Großes, erweiſt Jhr Euch als Helden.
Aus vollem Herzen ſende ich Euch meinen Dank und
Gruß.

An den Erzherzog Leopold Salvator hat
Kaiſer Franz Joſef das folgende Handſchreiben gerichtet:
Aus den mir von allen Kriegsſchauplätzen zukommenden

folgenden Stürme

September 1914. Dies iſt ſtets vollkommen deutlich

Lloyd George er

Unſere Batterien er

Berichten erſehe ich mit großer Befriedigung, in welch
hervorragender Weiſe meine geſamte Artillerie
treu ihrem alten Ruf wirkt, und ich erfahre, wie die an
deren, heldenmütig kämpfenden Truppen dankbar die ihnen
zuteil werdende mächtige Artillerieunterſtützung aner
kennen.

Vom Kriegsſchauplatz
meldet der geſtrige öſterreichiſch- ungariſche Heeresbericht:

Geſtern nahmen die italieniſche 2. und 3. Armee den
allgemeinen Angriff mit aller Kraft von neuem auf. Die
Schlacht war ſomit an der ganzen küſten ländiſchen Front

wieder im Gange. Den Jnfanterieangriffen ging eine Ar

Brückenkopf eine noch nicht dageweſene
Heſtigkeit erreichte. Aber weder dieſes Feuer, noch die

vermochten unſere Truppen zu er
ſchüttern. Abermals wieſen ſie den Feind an der ganzen
Front blutig ab und behaupteten ausnahmslos ihre viel
fach zerſchoſſenen Stellungen. Drang der Gegner da oder
dort in einen Graben ein, ſo wurde er durch unverzüglichen
Gegenangriff wieder daraus entfernt. Dem ſchweren
Tage, der mit vollem Mißerfolge der Jtaliener endigte,
folgte eine ruhige Nacht. Auch an der Dolomiten
Front dauert die feindliche Angriffstätigkeit unvermindert
fort. Hier richtete der Gegner ſeine heftigſten An
ſtrengungen gegen den Col di Lang, vor dem nun
ſchon ſo viele und auch geſtern zwei neue Angriffe zu
ammenbrachen.

Ein italieniſcher Flieger bedachte das Schloß Mirga
mar mit Vomben.

3 5

Die Kämpfe an der Oſtfront.
Wie der geſtrige deutſche, ſo weiß auch der öſter

reichiſch ungariſche Kriegsbericht nichts zu melden.
Ruſſiſche Finanzkalamitäten,

Durch einen Erlaß des Zaren wird der Finanz
miniſter zur Stärkung des ausländiſchen Kredits ermäch
tigt, 554 Milliarden Rubel in kurzfriſtigen Schatzan
weiſungen auszugeben, die in Pfund Sterling, Fran
ken und Dollars ausgeſtellt werden. Der Finanzminiſter
erklärte, daß nicht mehr daran gedacht werden könne, die
geplanten Monopole auf Tee, Kaffee, Zucker, Wein
und Streichhölzer noch während des Krieges einzuführen.
Das würde unter den gegenwärtigen Verhältniſſen im
ruſſiſchen Wirtſchaftsleben zu große Störungen hervor
rufen. Außerdem beſtehe zurzeit ein großer Mangel an
den zu monopoliſterenden Waren.

Der „kranke“ Rennenkampf in der Schweiz.
Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, iſt General Rennen-

on laut Diener Tage geſundheitshalber nach der Schweiz abgereiſt, und zwar, wie die
Zeitung bemerkt, auf hängere Zeit.

Maxim Gorki verhaftet
Nach einer Meldung von der ruſſiſchen Grenze iſt

Max im Gorki verhaftet worden.

n Bee
Die deutſchen und türkiſchen U.Boote im Aegäiſchen Meer.

Jm Aegäiſchen Meere herrſchte, wie aus Bukareſt ge
meldet wird, geſtern ein ſurchtbarer Orkan, der die Ope
rationen der verbündeten franzöſiſchen und engliſchen
Jotte verhinderte. Obgleich ſich das Oberkommando in
Saloniki in andauerndes Schweigen hüllt, wird doch be
kannt, daß die türkiſchen und deutſchen Unter
ſeebovte im Aegäiſchen Meere weſtlich von Enos auch
trotz des Sturmes nicht untätig blieben und er folge
reich operierten. Wie verlautet wurden mehrere
feindliche Transportdampfer und zweiKreuzer terpediert.

Verloren.
„Daily News“ melden aus London: Der geſchei

terte Kreuzer „Argyll“ gilt jetzt als völlig ver
loren, da das Vorderſchiff auf einer Klippe feſtſitzt und
noch immer anhält.

U.BootArbeit.
Der norwegiſche Dampfer „Selma“ von der Reederei

Strah in Kriſtianſand iſt in der Nordſee verſenkt
worden. Zwei Mann der Beſatzung wurden gerettet,
19 Mann ertranken. Der Dampfer „Selma“ ver
ließ Middlesborough am 23. Oktober. Das Schiff war
mit 600 000 Kronen in der Kriegsverſicherung.

Der türkiſche Krieg
Türkiſche Erfolge zu Waſſer und zu Lande.

Das Hauptquartier berichtet von der Dardanellen
front: Bei Angaforta traf eine von unſerer Artillerie
abgeſchoſſene Bombe ein feindliches Munitionsdepot. Sie
brachte es zur Entzündung. Der Brand dauerte 15 Mi
nuten. Unſere Artillerie zerſtreute feindliche Truppen,
die Verſchanzungen aufwarfen. Die Antwort des Feindes
hatte kein Ergebnis. Bei Ari Burun ſchleuderte der
Feind in der Nacht zum 28. Oktober bis zum Morgen
Bomben gegen die Gräben auf unſerem rechten Flügel.
Am 28. Oktober eröffnete die feindliche Artillerie ein wir
kungsloſes Feuer in verſchidenen Richtungen. Bei Se de
dul Vahr gegenſeitiges Artilleriefener und Kampf mit
Vomben und Torpedos. Der Feind ſchoß gegen unſeren
linken Flügel ungefähr tauſend Geſchoſſe ab, die nur Erd
ſtürze in einigen unſerer Schützengräben hervorriefen.
Sonſt nichts von Bedeutung.

General Hamilton,
der bisherige Oberbefehlshaber an den Dardanellen, ſpricht
in einen Abſchüedsbefehl an ſeine Truppen ſeinen
Dank aus für die bewundernswerten Leiſtungen der Armee

in einem der ſchwerſten Feldzüge der Weltgeſchichte Er
gibt ſeinem feſten Verkrallen Ausdruck, daß die ruppenuntr dem neuen Oberkommando einen entſcheidenden Sieg
erringen werden.
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Japan lehnt endgültig ab.
Wie die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet, ſind ſo

eben in Paris und London japaniſche Kuriere
eingetroffen, welche die Nachricht überbringen, daß Japan
den endgültigen Entſchluß gefaßt habe, nicht mehr am
Kriege in Europa keilzunehmen und auch keine
Hilfstruppen zu ſchicken. Politiſche und techniſche
Ewägungen ſeien maßgebend geweſen, es ſehle u. a. an
Transportſchiffen und an Geldmitteln, welche die Entente
ja doch wohl nicht vorſtrecken werde, ein weiterer Grund
aber ſei die Gewißheit, daß ein ſiegreiches Deutſchland einen
Vergeltungskrieg gegen Japan führen könnte.

Politische Abersicht.
Hſterreich-Angarn. Der ungariſche Reichstag

wird am 25. November zuſammentreten.
Dänemark. Der dän ſche Landsting beriet am

Mittwoch den Antrag der Rechten auf Einſe ung eines
Ausſchuſſes zur Anterſuchung der Verteidi

ungsbereitſchaft des Landes. Nachdem der
erteidigungsminiſter und Vertreter aller Parteien ſich

dagegen ausgeſprochen hatten, zog die Rechte ihren An
trag zurück und beantrgate ſtatt deſſen eine Tagesordnung,
in der verſchiedene Maßregeln zur Entwicklung der Ver
teidigungskraft des Landes geſordert werden. Die Re
gierung bekämpfte dieſe Tagesordnung, worauf die Linke
eine Tagesordnung einbrachte, der die Regierung und die
Regierungsparteien ihre Zuſtimmung ausſprachen. Jn
dieſer heißt es: Da die Regierung ſich bereit erklärt hat,
vertraulich alle gewünſchten Aufklärungen zu geben, da
ferner ein beſonderer Ausſchuß hierfür als überſlüſſig an
geſehen werden muß und möglicherweiſe ſchaden könnte,
indem ſeine Einſetzung in der Bevölkerung Beunruhigung
hervorrufen würde und die Erhaltung der Einigkeit, in
der bisher alle möglichen Bewilligungen erfolgt ſind, er
ſchweren würde, geht das Haus zur Tagesordnung über.
Dieſe Tagesordnung wurde mit 32 Stimmen der Linken,
Radikalen und der Sozialdemokraten gegen 20 Stimmen
der Rechten angenommen, während ſich die Freikonſer
vativen der Stimme enthielten.

England. Der auſtraliſche Premierminiſter
Fiſher hat, wie Reuter meldet, den Poſten des auſtra
liſchen Oberkommiſſars in London angenommen.

Mexiko. In einem Telegramm aus El Paſo in Texas
wird gemeldet, daß Erneſt Fayton, ein reicher engliſcher
Bergbaubeſitzer, und ein ungenännter Prieſter bei Guanag
cevi in Chihughug von einem bewaffneten Trupp wegge
ſchleppt worden ſind. Der engliſche Botſchafter in Waſhing
ton erhob Vorſtellungen beim Staatsdepartement und bei
General Carrangz.

England. Das amtliche engliſche Preſſebureagu macht
bekannt, daß der König von England bei einer Be
ſichtigung der Truppen in Frankreich vom Pferde
ſtürzte und ſchwere Quetſchungen davontrug.

Deutschland.
Eine engliſche Erfindung über den Kaiſer. Mehrere
engliſche Blätter haben die Nachricht gebracht, daß der
Deutſche alſer bei ver Bank von Gngland
ein Privatguthaben von 1 Million Pfund Sterling
beſitze, welchen Betrag die engliſche Regierung als Ver
geltungsmaßregel gegen die Perſon des Kaiſers zu be
ſchlagnahmen beabſichtige. Die Norddeutſche All
gemeine Zeitung kann feſtſtellen, daß dieſe Nach
richt jeder Grundlage entbehrt, da der Deutſche Kaiſer
überhaupt kein Privatguthaben bei der
Bank von England bei

Aus dem Leserreise.
r Einſendungen unter dieſer Rubrik Kbernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung

lnonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt

Ein geſandt. sZu den Butterpreisklagen.
Wollt ihr billiger Butter ſchmieren,

Städcher, tut euch nicht genieren,
Schützt euch vor dem „Wucher“Fall,
Schafft euch ſelbſt ne Kuh im Stall!

Feine Dame in der Stadt,
Hör' des Bauern guten Rat,
Statt daß du ſtill beim Sonnenbrand
Spagiexſt am kühlen Waldesrand,
Füttre ſelbſt ne Kuh im Stall.
Haſt billige Butter dann auf jeden Fall

Geh' ſelbſt auch flink zum Händler hin,
Kauf Kleie dir und nötiges Heu,
Sieh', was du haſt im Säckchen drin.
Jch glaub', du wirſt geſcheit dabei.

Füttre, melke, buttre feſte
Bei Kält' und Hitze Stall ausmiſte,
Acht Tage, tätſt du, meine Beſte,
Gläube, gut kuriert ſchon biſte.

Würd'ſt wieder auf den Markt gern gehn,
Wo Bauernfrauen mit Butter ſtehn,
Würd'ſt danken dann in dieſer Zeit,

Wenn dir noch welche übrig bleibt.
Nach ſolchem Lehrgang, ſollſt du ſehen,

Würd' ſt Bauernweiber ſicht mehr ſchmähen,
Würde ſt lohnen ihrer Arbeit Müh',
Bewundernd nur begrüßen ſie!

Vermischtes.
Ein deutſcher Kriegsgefangener in Taſchkend getötet.

Jn Taſchkend wurde der deutſche Kriegsgefangene Heinrich
Klaſitz, als er beim Bearbeiten eines Gemüſegartens
einige Tomaten zu ſich ſteckte, von dem ihn bewachenden

verlest.

Unteroffizier Waſſilſchenko ſo heftig auf den Kopf ge
ſchlagen, daß Klaſitz auf der Stelle tot niederſtürzte. Der
Unteroffizier wurde vom Kriegsgericht zu der Strafe von
15 Tagen Stubenarreſt verurteilt.

Wegen übermäßiger Preisſteigerung wurde der Ma
terialwarenhändler Schindler in Weißbach bei
Zſchopau zu 150 Mark Geldſtrafe oder 15 Tagen Haft
verurteilt. Er hatte das Pfund Kaffee für 1,70 Mark ein
gekauft und mit 2,60 Mark wetterverkauft.

Kircheneinweihung. Jn Marburg wurde vom
Generalſuperintendenten Dettmering in Kaſſel in An

ſenheit des Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten
vom Kommungllandtag beim Regierungsjubiläum des
ſers der Landesheilanſtält geſchenkte Kirche eingeweiht.

Ein Erdbeben in den Oſtpyrengen. Der „Matin“

od. u aus e. usg n a obBoffrutſpyu vofun a utv v u vu r da o e Snv ſog
tung ein Erdbeben wahrgenommen worden iſt. Jn Rives-
altes und Perpignan, wo das Erdbeben beſonders ſtark
war, ſind Exploſionen vorgekommen.

Zwei franzöſiſche Flugzeuge vernichtet. Central
News“ melden aus Dünkirchen: Durch eine Motorexplo
ſion iſt ein franzöſiſches Kampfflugzeug in 1000 Meter
Höhe vernichtet. Die beiden Jnſaſſen wurden getötet.
Bei Pau wurde ein anderes Flugzeug infolge eines Un
glückes ebenfalls vernichtet.

Für 400000 Lire Militärlieferungen unterſchlagen.
Lugano, 28. Okt. Schweizeriſchen Blätkern zufolge wur
den acht bisherige Mitglieder des Ausſchuſſes für Heeres
bedarf wegen Beiſeiteſchaffung von Militärlieferungen,
wie man aus Rom meldet, verhaftet. Der Wert der
unterſchlagenen Waren beträgt 400 000 Lire.

Schneefälle im Reich. Jm Taunus, in der
Rhön und auf dem Vogelsberg iſt der erſte Schnee
gefallen das Thermometer ſank an vielen Stellen mehrere
Grad unter Null. Jn Thüringen und im Thüringer
Wald herrſcht anhaltender Schneefall bei 0 Grad Kälte.

Jn der letzten Nacht iſt in Braunſchweig bei empfind
licher Kälte der erſte Schnee gefallen, der fünf Zentimeter
hoch lag. Auf dem Eichsfelde iſt nachts anhaltender
ſtarker Schneefall bei 2 Grad Kälte eingetreten. Jn
Kurheſſen iſt ſtarker Schneefall eingetreten.

Das Sauerland im erſten Schnee. Bei eiskalter
Witterung iſt nachts im Sauerland der erſte Schnee gefallen.
Die Gegend glich morgens einer prächtigen Winterlandſchaft.

23 Perſonen bei einem Straßenbahnzuſammenſtoß
Donnerstag mittag gegen 12 Uhr ereianete ſich in

Berlin Ecke der Eliſabethſtraße und Landsberger Straße infol
ge der Unachtſamkeit eines Straßen bahnführers ein Zuſammen
ſtoß zwiſchen zwei Triebwagen der Linke 81, Richtung Zentral
viehhof, und 164, Richtung Siemensſtadt. 23 Perſonen wur
den zum Teil ſchwer verletzt.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
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Anzeraes.
S e Aufnahmen der Anzetgen
s Setttwemt vorgeſchriebenen Tagen
er Plätzen können wir keine
Serantwertung übernehmen. evoch
werben die Wünſche der Auftrag
er gach Mäglichkeit berückſichtigt

e Heute nacht entſchlief
nach langem ſchweren Lei
den mein lieber Mann.unſer guter Vater und

Schwiegervater,
der Schneidermeiſter

August Lanehals
J im 64 Lebensjahre.
FJm Namen aller Hinter

Für die ehrenden und wo
licher Teilnahme bei dem schweren Verluste unseres
lieben, so pfötzlich Entschlafenen, des Brauevs

J Do Saslersagen Wir allen, besonders seinen Herren Caefes, den
Angestellten der Firma, dem Brauerbunde, dem Ersats-
Jäger-Bataillon Weissepfels, sowie dem biesigen Iand-
sturm-Bataillon unsern aufrichtigen Dank.

M rssburg, den 29. 0ktober 1915.

zugleich im Namen der übrigen Angebö gen.

e r
nenden Beweise herz-

I Gebrauchter gut erhalt, Korb
e e Kinderwagen zu verkaufen

Cut möbl. Immer
Hirtenſreße a u Hett, Nähe Thüringer Hof

II
wird zu kaufen geſucht. Off. unt
Sinn der Exved d. Bl nederzul.

ind Gotthardtsteich, ſofort zu
ermieten Weißenfelſer Str 6, I.

i m un 2 Treppen.Einfamilienhaus
mit allen Beq em lichkeiten. auch

mit Warmwaäſſerheizung ſt bei ucht
I geringer Anzablung zu verkaufen
oder zu ver mietenO. Günther, Maurermeiſter

Zimmer wit 2 Votten
Näbe Halteſtelle elektr. Bahn ge

t Off. u. G 3 an die Exped.
dieſes Blattes.

Kleine Stude ſofort od ſpäter
zu mieten eſpcht.

kran Anna Safler geb. Bock
per

Duhnhoſſr. Etage
April 19

Preis 700 Mk. Gas u. elektriſch
S Scht vorhanden

Off unt. L 50 an die Exped.dieſes Blattes. e
Achtungzu vermieten

Näheres vart.

bliebenen:

Emma Langhals.
I Merſebuxg, 29. Okt. 1916.
Die Beerdigung findet
Sonntag nachm. /24 Uhr
von der ſtädt. Friedhofs

kapelle aus ſtatt.
Etwaige Kranzſpenden

I bitte Obere Burgſtraße 9
abzugeben.

anterſtützungen erfol

Liſten Nr.
201—800

401—580
551-—600

Statt Karten
Für die vielen Beweiſe

der Liebe und Teilnahme
beim Hinſcheiden unſeres
lieben Lottenens ſagen
wir alles nur auf dieſem
Wege unſern aufrichtigſten
Dank.

1501- 1600

Merſeburg, 80. Okt. 1915

301-400
II

öffentlich meiſtbietend verpachtet FDienstag den 2. November 1915: S Mobl Zimme
e Liſten Nr. 691- 800 vorm. 8—9 Uhr

1601 1700
170 zum Schluß

vorm. 18—18 Uhr.
Merſeburg, den 29. Okt. 1915.

Die Fahlitelle.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

2 gt in nach
tehender Reihenfolge:Montag den 1. November 1915: l. Buckhaus j. Crump

1200 vorm. 8-9 Uhr

Mittwoch den 3 November 1915
ſten Nr. 1201-1400 vorm. 8-9 Uhr Exped. d.

1401 1500 Piuterpuletot e zu vermieten Lauchſtedter Ser 23

ufmann

Stube und Kammer Ein Poſten Bilder
zu beziehen Neumagrkt 11.

Aus Gemeinde Oſt

Wohnung zu 8375 und 425 k.
1. Januar zu vermieten

ſowie Rahmen
Gutenbereſtr 13, billig zu verkaufen

9 10 ſoll Montag den 22 November re
19 om 1 April 1916 dis dahin o

Bot möbl. immer
nachmittags 3 Uhr, für die Zeit per ſofort zu vermieten

Stand am bimeren Rathause,

Schaſwoe, Filzwaren
Buraſtr. 13

e Der Ortsvorſtand
Crumpa, den 2. Oktober 1915. zu vermieten Tiefer Keller 5

n. Faust, Köchin

Und Kinderstiefeln
ſind zu baben bei e

Frau Berger.

mit 2 Betten u
Mittags tſch

15 i Ein WinterüberzieherI

12 12
zu verkaufen. Zu erfragen in der

KHödbliertes Zimmerund grauer Militärmantel event. mit Penſion zu v m
Jahrmarktſtan gegenüber vom

Fleiſchermſtr. Beyer
Empſehle hen

Ciobicauer Str. 9

9-10
St Freund m. Zimmer felsch ger Auch. Aale

Albertschule, Weiße Mauers0.
werden geſtimmt,e getragene Kleidungsſtüce ſind zu

verkanfen h
Helgrube 15 im Laden.

Näheres

Die tie trauernden Eltern
und Geſchwiſter verkauft

46tuck Abſatz ſerkel

Leung Nr. 19

zu erkaufen Zu erfragen in der
Exped. d Bl.

Atolt Paul u Frau.

geben Göhren 11

n er N--900 eru

o e

iel 1200

Gutes Arbeitspferd
wird in unbedingt gute Hand ge

ei Zöſchen.

Gammephon m Platten (ſagt nen

Kinderbadewanne, Korbgeſtell u.

kaufen Gutenbergſtr. 14, 2 Tr.

Ein gutersſſendahrermantel et e November

ödl. Ammer
e mit Kahlnet, Schreib-

tiſch und elektr. Licht.
Schneiderbüſte preiswert zu ver Offerten mit Preisangabe unter werden angenommen

M M an die Exped. d. Bl.

gut m

Klaviete rebariert und ge
reinigt, auch nach auswärts

Markt 20, Treppe
(Flüchtling aus Rigg).

Berandtetle enthält mein pa.7 Butts puiysr Muſter für
Pfd. gegen 50 Pfg.

Oebical- Verſand Breslau S 240
Leute zum Rübengusmachen

Meuſchau Re. 19.



&tädt. 6harkuſe Merſeburg
Die Ausgabe der 5 o Reichsanleiheſcheine (2. Keien 8

anleihe) erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der
Quittung über den Zeichnungsbetrag.

Die Kriegsanleihe Wertpapiere werden auch
von uns als offene Depo.s in Verwahrung und Ver
waltung genommen und iſt bei Hinterlegungsanträgen die
Ne. des Spaa buches anzugeben, da die Zinſen von
den hinterlegten Wertpapieren dem Konto des Sparers gut
geſchrieben werden Näheres durch unſere Kaſſe.

Merſeburg, den 27. Oktober 1915.
Der Sparkaſſen Vorſtand.

Thiele, Stadtrat.

Meiner geehrten Kundſchaft von
Merſeburg und Umgegend zur gefälligen
Kenntnis, daß mein Geſchäft trotz meiner
Einberufung in gewohnter Weiſe weiter

geführt wird.
Werde bemüht bleiben, durch größtes

Entgegenkommen meine Kundſchaft zu
frieden zu ſtellen.

Hochachtungsvoll

Karl Winzer,
Hänte- und Fellhandlung,

Gotthardtſtraße 38 Telephon 433.

Billig
en gros

Gut und reell kaufen Sie

hessere, hechmoderne fehlerfreie

en deu

Damenfuche, Restümstoffe, Manfelstoffe
I aus der grössten, weltberühmtesten Tuchfab-Direkt rikstadt und von einem gründlich gelernten

WehAuf dem Markt in Merseburg.
Grosses aus wahlreiches Lager.

Stand: an der Magdeburger Privathank.

reiner S ch m n c h uns ort l l.

Kronen und Brückenarbeiten, rer Kranker Zähne

Hubert Tetzue, n Fa. Willy Huder

Markt 19 Herseburg Telephon 442
en 8-—6 Ukr. Sonntags 9—1 Uhr.

wert WunT die T 7 S
l

Aitär-Unternemden, Unterhosen,
Jacken, Hosenträger,

Taschentücher

ülitär-Leihhinden, Brustschützer,
Puls- unch

Socken, Handschuhe
Kopfwärmer,

III I JCOD d n

opBriefe Teagrnadeln

S8ohmuck.

Hulltärwesten, echte Bleyle u. Strickwesten, Sweuters

Damen- urd Kinder NMormal-
Unterhemden, Jacken,

Belnkleltler usw.

Damen Trkot-Tulllen, Strichwegten

Kinder-Sweudters u -Sweuter-
Hesen. Serümpke.

Hals und Kopktücher, Huuhen, Schule

Schlafsäcke ſerschliehhare Wäschesäcke

Roiohe Auswahl.

M I

Billigste Preise.

Otto Dobkowitz, mm
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Bude 101.

n le
mm in Merzeburg!

ch wie am gegenüberhrfindenermeiſter Röder und v kauft in i e vor zu den alten binigen Pre

Zum Jahrmarkt In Mersehar e

ſurjf, lade
Bitte anf die Fir-

a en e
an den roten und weißen Schildern.

1 Dtzd. Patenthoſenknöpfe 10 Pf
3 Dr. Leinenknöpfe v. 20 Pf. a

wirnknäpfe v. 10 en

e e 10 and. Schnürſenkel
Kinder

d. Schnürſenkel pa. 30
1 Dtzd. do primgextra lang 85

3 Sick. Gummiſtrippen zu
Hoſen rägern

4 Stck Leinenſtrippen 10Hoſenträger von 650 Pf. an
Friſierkämme von 16 an4 St. Hagarſpangen von 10 an
Taroße Haarſpange

3 Briefe le2 Stck. Waſchpflecke
3 Stck Schlüſſelringe
2 Stck. Hutnadelſchützer 10
6 St. Martin-Stablteel. 30 Pf.

2 Stck. Weißleinband 15 Pf.
ff. blau;s Band 15
prima Leinband 10
Goldöhrnadeln 10
Patent Näbnadeln
(Selbſteinfädler) 20

18 Stopfnadeln 102 Briefe n
tek. 10202 Steche mit Glas 16

75
12

1

b

1 D
1 De

10
2 Briefe St rbeitenadeln

24 Stck. ſort. 112 Stahl Sicherhetenad. 10

2 Dtzd. Bleiboſenknöpfe 15,
2 Dtzd. Nickelhoſenknöpfe 15
3 Dtd. Hoſenknöpfe 103 Dtzd. Nickelhemdenknöpfe 15

Grosse Auswahl in Frisier-,

r

0 Pf. Dtzd. See

2 Stck. Bandmaß

6 Stück e
506 Stück Akknnum-

Teelöffel
L Küchenmeſſer von 15

25 Pf. 1 Speckmeſſer
eißzwecken

42 Stck. Stahlfedern
3 Bkeiſtifte. Schulftifte,
2 Tintenſtifte 15Wichtig für Schneiderinnen:

3 Dtzd. Druckknöpfe, roſtfrei 30 Pf.
Perlmutterknöpfe Dutzend

10 Pf. an
10

ſeidene Spiral
kragenſtützen

20
3 Stck. Sternzwirn, prima 10
2 Stck. Strähnleinzwirn pr. 20Staub unck Taschenkämmen, sowie grosses Auswahl in tag

Sämtliche notwencigen Bedarfsartikel für Miſſtär im Feld, von allen Seiten
anerkannt uud sehr willkommen

extra ſtarke Wore, t in allen Größen am Lager,

Emil Pursche,
hröllr

be mir zum Verkauf.

nſbüreln, en und
kxreparieren4. Herren éarderdhe

wird noch angenommen von

Anton G rSagalſtr. 6 (ingang Ha
Cinrag nen Luna Birtreini

Hilder Leiſtenlaget Sehr
Albert Junge, Schmale Strun

r Ausschlas

mit „Pura“- Seife geheilt. FürO Porehen 1,90 Mk. Für 1--9
r. Kinder 1 00 Mk. Für veraltete Välle

2 rukestörung. Dazu

ein Niederlage

NMeumarkt 14.
Von Mittwoch früh ab ſtehen große und kleine

2,90 Mk. Geruehlos Kur ohne Be

gehörend
gs- Tee Paker e

Central Drogere, an
O Nach auswärts per Nachnahme

Telegramm
Prömnbl z Näsobehazar

ist zum Markt wieder mit Riesenlsger fertiger Hemdew,
Se irzen, TriKotagen da. Durch reehtzeſts gen
Einkauf ind wir noch in der Lage, unsere Artikel zu
enorm billigen Preisen abzugeben

Wer bei uns Kauft, 3part viel Geld. C

Stand Wie immer am PorzellanmarKt
gegenüber Herrn Kaufmann Wolf neben
35 Pfg. Barzar.

Man achte genau auf roteo Firwa mit Namen

Brömel's 1 Mark-Bazar.

Strickwesten
tür III in allen Grössen

und Preislagen

Westen,
geeignet für 1 Pfd Pakete

A. HenckKel,
Oelgrube 29,

Woll und Weizeueren

Tchnns
Zahle für alte

trn mnpfabfälle
r Lumpenu pen und

Frau irmisch, Johannlsstr 16, pt.

Hundefuter
(edörrtes Fleiſch),ſehr nabhrhaft, billig und begehrt,

und Hundekuchen
bei Sterndrogerie

de ehe
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Mit Lutherkraft
Zum Reformationsfeſt 1915.
Von Alwin Römer.

„Noch immer tobt in Oſt und Weſt
Der heiße Kampf um Deutſchlands Ehre,
Und Feindestrotz und Tücke läßt
Zur Heimat nicht die tapfern Heere
Zu immer neuem Waffengang
Drängt Englands Gier und Frankreichs Wüten,
Ob zweimal auch am Wieſenhang
Die Herbſtzeitloſen ſchon verblühlen

Und wieder hallen weit durchs Land
Die Glocken, um zum Feſt zu rufen
Die Herzen, die ein heilig Band
Vereint vor ernſten Altarſtufen,
Die ſich das reine Bibelwort,
Wie Doktor Luther es verkündet,
Erkürt als feſten Glaubenshort
Und fromm ihr Heil darauf gegründet

m Vierhundert Jahre dröhnt ihr bald,
Jhr Wittenberger Hammerſchläge,
Wohl durch die Welt mit Trutzgewalt
Und bahnt der Wahrheit Gipfelwegel
Mag als ein Warnruf, ſtark und ſchlicht,
Jhr Echo heut den Feinden melden
Mit Lutherkraft, treu ihrer Pflicht,
Stehn kühn im Treffen Deutſchlands Helden!

Und ob die Welt voll Teufel wär',
Wir halten durch und kämpfen weiter
Bis zu dem Sieg, der uns Gewähr
Verheißt, daß all das Blut der Streiter
Nicht nutzlos floß; bis Feindes Spott
Jn Kleinmut ſtarb und bitterm Zagen
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!
Mit Gott laßt uns den Endſturm wagen!

(Nachdr. verb.)

Dur Cebenemittelfrage.
Zur Butterfrage bringt die „Lippiſche Landeszeitung“

unter ſcharfer Kritik der Schuldigen folgende Mitteilungen
aus LippeeDetmold und aus Schaumburg
eher Nach einer amtlichen Erklärung des Bürger
meiſters der Stadt Detmold haben die nach den Be
ſtimmungen der Regierung von der Reſidenz um ein Gutachten gebetenen ren en Landwirte das fol
gende erklärt. Es wäre nicht zu empfehlen, den Höchſt
de auf 2,60 Mark feſtzuſetzen, weil ſonſt die Molkereien
ie Butter in den Fäſſern nach auswärts bringen könnte

ann 20 rkauf den Zen ver t
Ausnahme

tzten Wochen ſtattgefunden. h
en Teiles gere

Roman von H. Courths-Mabler.

32 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Frau von Saßneck ſah ſie mit ernſten Augen an.
„Das ſcheint allerdings ſo, Marianne. Aber wir

„Alten“ können das eben nicht verſtehen.“
Marxianne ſeufzte abgrundtief.
„Natürlich, ich konnte es mir wohl denken, daß du

dich auf Papas Seite ſtellſt. Alſo laſſen wir dies Thema.
Sag mal, Tantchen di n mir doch von deiner
neuen Geſellſchafterin. Deiner Beſchreibung nach muß ſie
ja das reine Jdeal ſein. Kann man ſie kennen lernen?
Jch möchte wiſſen, ob man mit dieſer jungen Dame ein
vernünftiges Wort reden kann.“

Nun lachte Frau von Saßneck.
„Soll das heißen, daß du das mit uns nicht kannſt

fragte ſie ein wenig ironiſch.
Marianne zog unmutig die Stirn zuſammen.
„Aber Tantchen!“
„Nun laß gut ſein, Kind. Jung und alt führt ſeine

eigene Sprache, ich nehme es dir nicht übel, wenn dir eine
junge Geſellſchaft lieber iſt. Jch werde Fräulein Sund-
heim gleich rufen m Wie iſt es mit dir, Rolf, willſtdu ihr vor Tiſch noch ein Viertelſtün ruhen?“

ie wollte ihrem Vetter Gelegenhelt geben, der Be
gegnung Mariannes mit Anni nicht beizuwohnen. Es
würde ihn vielleicht von neuem erregen. Er verſtand ſie
und reichte ihr dankbar die Hand.

„Jch möchte mich allerdings noch ein paar Minuten
zurü n W Auf Wiederſehen bei Tiſch, Gliſa.“

„Auf Wiederſehen, Rolf.
e Baron verneigte ſich, auch vor ſeiner Tochter und

maus.ne ſah ihm nach. Dann wandte ſie ſich an
re Tante.
„Papa iſt ſchrecklich ſteif und pendantiſch,“ ſagte ſie

ärgerlſich
Frau von Saßneck legte den Arm um ſie und hob ihr

das Geſicht empor. Gütig und ernſt ſah ſie in das Geſicht
der jungen Dame.

„Du biſt vollſtändig im Jrrtum über deinen Vater,
Maxianne. Er leidet an ſi ſelbſt und iſt ſehr unglücklich.
Du ſollſt ihn verſtehen ſuchen.

Marianne ſchüttelte den Kopf.„Nein, Tante Eliſabeth, das wäre fruchtlos. Jch kann
Papa einfach nicht verſtehen. Wir ſind zu verſchiedene
Naturen. Da iſt zuerſt einmal bei ihm der ſentimentale
Zug Jch bin ein Kind meiner Zeit und begreife es nicht,
wie Papa ſein gan Leben vertrauerte, um meiner
Mutter die Treue zu halten. Es iſt ja ſehr ſchön, wenn

Sonntag den I. Oktober

koſten in der Kriegszeit ergibt. Man würde alſo an ſich
in der Lage geweſen ſein, den Butterpreis nur um ein
Kleines gegen die Friedenspreiſe zu er öhen. Dies würde
aber zur Folge gehabt haben, daß faſt alle im Fürſten
kum erzeugte Butter ausgeführt und in den nachbarten
großen Städten, beſonders Hannover, zu den dortigen
hohen Preiſen verkauft würde. Da es keine geſetzliche
Handhabe gibt, um das Aufkäuferunweſen zu verhindern,
ſo blieb nichts anders übrig, als den Höchſtpreis für Süß
e en derſelben Höhe feſtzuſetzen, wie Hannover

Der Stuttgarter „Beobachter“ berichtet auch aus demWürttembergiſchen über e e
Praktiken der Molkereigenoſſenſchaſten.
Im württembergiſchen Oberland und beſonders in der
Nähe von Alm gibt es eine große Reihe von Molkerei-
genoſſenſchaften, die Butter erzeugen. Während des
Krieges nun haben eine große Anzahl dieſer Genoſſen
ſchaften mit Händlern Verträge gemacht, wonach den Mol
kereien bei einer hohen Konventionalſtrafe unterſagt
wurde, in beſtimmten Gegenden insbeſondere nach Alm
oder ſonſtige Verbrauchszentren, Butter zu liefern. Eben
ſo iſt den Genoſſenſchaften dieſe Lieferung verboten. Die
Folge iſt, daß die Händler den Butterpreis in den. Ver
brauchszentren beliebig geſtalten können. Die Differenz
beträgt rund 50 P
iſt unſittlich und ihre Feſtſetzung ſtrafbar. Die Behörden
haben es in der Hand, mit einem Schlag dem Anfug ein
Ende zu machen.

Der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte, näm
lich die Vorſitzenden Dr. Roeſicke und Frhr. v. Wangen
heim, ſowie der Direktor Plaskuda, veröffentlichen in der
Deutſchen Tageszeitung“ einen Aufruf an die Bun
des mi tglieder. Der Bund der Landwirte iſt es ja
gewohnt, im Namen der geſamten Landwitrſchaft zu
ſprechen, als ob es keine Landwirte gäbe, die nicht zu
ihm gehören. So ſpricht auch dieſer Aufruf faſt immer
von der Landwirtſchaft im allgemeinen. Er ſucht die An
e gegen die deutſche Landwirtſchaft in der Ernährungs
rage zurückzuweiſen. Der Vorwurf, daß die Landwirte
abſichtlich ihre Kartoffeln zurückhielten,
ſeit ebenſo ungerecht, wie frühere ähnliche Behaup
kungen und beruhe auf völliger Verkennung der Verhält
niſſe. Die erſte und wichtigſte Sorge der Landwirte ſei
und mützte ſein die Beroung der Ernte. Dann wird ge
ſagt „Wir machen kein Hehl daraus, daß wir
auch der diesjährigen Regelung der Kar
überſtehen und daß die feſtgeſetzten Grund
e tatſächlichn ch e re ch wie Aufr
r

einer nbarten ibeſtimmung gekommen ſei. Die Bemühungen des Bundes,
eine andere Regelung herbeizuführen, ſeien vergeblich ge
weſen. Schließlich werden, nachdem ausdrücklich betont

Landwirtſchaft verlangt werde, alle Bundesmitglieder ge
beten, den Kommunglverbänden Eßkartoffeln in reichen
Mengen zum Verkauf zu den feſtgeſetzten Preiſen zur Ver
fügung zu ſtellen.

ein Menſch dem andern Treue halten kann. Aber einer
Toten tut man doch nichts Gutes mehr mit dieſer Treue
Wenn es auch meine eigene Mutter iſt, der er ſeit mehr
als zwanzig Jahren nachtrauert was hat ſie denn da
von Sie ſieht und fühlt es doch nicht mehr. Und was
hat Papa davon Nichts gar nichts. Wenn er ſich
wieder verheiratet hätte, wäre er wohl wieder ein ver
gnügter, zugänglicher Menſch grorden.“

„Ja und dann hätteſt du wahrſcheinlich noch Ge
ſchwiſter bekommen, abgeſehen davon, daß dann eine
Stiefmutter in Eckartsberge die erſte Rolle ſpielen würde,
die du jetzt ſpielſt. And du wärſt nicht die vrwöhnte, um
ſchwärmte a ngige Erbin deines Vaters, die ſich jeden
Wunſch, jede Laune erfüllen kann,“ ſagte die alte Dame
nachdrücklich.

ver wurde nachdenklich.
„Hm!

ich das nicht betrachtet. Wenn Papa n reich genug
iſt, um mehrere Kinder ſtandesgemäß zu verſorgen mit
der e r hätte es vielleicht unerquickliche Szenen
gegeben.
G ne von Saßneck ſah betroffen und ſtreng ihr ins

eſicht.
Maxianne lachte lich unvermittelt auf, wie es bei

ihrem ſprunghaften en oft geſchah.
„Ach Tantchen, warum ſtreiten wir eigentlich? Wir

wollen doch jeden nach ſeiner eigenen Faſſon ſelig werden
haſſen, gelt? Daß du es gut mit mir meinſt, weiß ich,
du biſt überhaupt eine ganz reizende alte Dame, trotz deiner

rückſtändigen Anſichten. Laſſen wir nun alſo dies Thema
n.

„Wie du willſt, Marianne. Und nun will ich Fräu
lein Sundheim rufen laſſen,“ erwiderte Frau von Saßneck
ruhig und klingelte.Id don hen Anni wieder in dem Salon.

„Liebe Annt,“ ſagte die alte Dame freundlich, „ichwill Sie meiner Nichte vorſtellen. Faſt ein Sundheim
Baroneß Marianne Hochberg.“
Marxianne ſtarrte ſichtlich unangenehm berührt auf

Anni. Dieſe Geſellſchafterin war ja unerlaubt ſchön und
ganmutig. Wie konnte Tante Eliſabeth a unklug ſein, eine
ſolche Schönheit als Geſellſchafterin zu halten, wo doch ein
junger Mann, wie Norbert, im Hauſe war! Mit ihrem
hochmütigen Geſicht ſuchte ſie auf Annt herabzublicken,
was jedoch ſchwierig war, da dieſe etwas größer war als
die Baroneſſe. Sie neigte kaum merklich den Kopf zur Be
grüßung, während Annt ſich artig und höflich verbeugte.

Aber in den Herzen der beiden jungen Damen er
wachte zu gleicher Zeit eine tiefe Abneigung gegenein
ander. Da die Bargneſſe Anni keiner Anrede würdigte,
wandte ſich dieſe von Saßneck.

„Haben Sie noch

Fettgehalt der Milch und durch di erhöhten Herſtellungs

f. pro Pfund. Die erwähnte Klauſel

toffelfrage mit ſchweren Bedenken gegen
en Produktionsver-

Den De u

worden iſt, daß hiermit ein neues Opfer von der
Herzogliche

Ja da haſt du recht von der Seite habe

ſehle fur neich Tante EliſabethDie Varoneſſe lauſchte verwundert bei dieſer Anrede.

Feilage zum „Fierſehurger Correſpondent

Provinz nd Cmgegena
Halle, 29. Okt. Der Auftrieb auf dem Vieh

markte betrug 14 Pferde, 187 Läuferſchweine und 1084
Ferkel. Während die Nachfrage „beim Schweinehandel
von vornherein ſehr ſtark war, ſtockte die Kaufluſt zu
nächſt wegen der geforderten Preiſe, die bei Läufer
ſchweinen 60 bis 75 Mk. und hei Ferkeln 13 bis 24 Mk.
betrugen. Erſt nachdem die Häadler die Preiſe durchweg
um einige Mark herabgeſetzt hatten, geſtaltete ſich der
Handel flott und leerte innerhalb kurzer Zeit viele Ver
kaufsſtände. Der Pferdehandel war dem Auftrieb ent
ſprechend völlig bedeutungslos.

Rothenburg a. S., 29. Okt. Der Mansfeldſche
Georgstaler wurde heute mittag den Beamten und
Arbeitern, welche vor dem Ausbruch des Krieges im Be
triebe waren, eingehändigt und erregte bei den Empfängern
viel Freude. Das ſehr gefällige Geldſtück trägt auf der
Vorderſeite das Bildnis des Ritters Georg, der einen
Drachen tkötet, und hat die Umſchrift in Verſalbuchſtaben:
Segen des Mansfelder Bergbaues“ und „Bei Gott iſt
Rat“. Auf der Umrandung findet man die Worte. „Gott
mit uns“, während auf der Rückſeite ſich der Reichsadler
mit den Worten „Deutſches Reich 1915“ befindet.

Zenlenroda, 29. Okt. Geſtern kurz vor Mitternacht
brach in dem vor 2 Jahren eingeweihten Landesver
ſorgungsheim des Landarmenverbandes in Zeulen-
roda Feuer aus, das bedenklichen Umfang annahm und
den Dachſtuhl des ſtattlichen Gebäudes zerſtörte. Die im
oberen Stockwerke ſchlafenden Kranken und Siechen konn
ten rechtzeitig in die tiefer gelegenen Räume gebracht
werden. Der Feuerwehr gelang es, das Feuer ſo weit
einzudämmen, daß die einzelnen Geſchoſſe nicht allzuſehr
in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Die Urſache des
Brandes iſt noch unklar.

Leipzig, 29. Okt. Zum Gedächtnis des Dr. Ferdi
nand Goes, des verſtorbenen Vorſitzenden der Deutſchen
Turnerſchaft, ſoll in einigen Wochen eine beſondere
Nummer der „Deutſchen Turnzeitung“ erſcheinen, die nur
ihm gewidmet iſt und in Wort und Bild Leben und Wirken
des Verewigten ſchildert. Die Leitung der Geſchäfte
der Deutſchen Turnerſchaft iſt nach dem Tode von Dr.
Goetz auf weiteres von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden
Dr. Toeplitz und dem Geſchäftsführer Stadtſchulrat Prof.
Dr. Rühl übernommen worden.

c

Städtiſche Nahrungsmittelfürſorge.
Bitterfelb, 29. Okt. Die Familien eingezogener

Krieger ſollen die von der Stadtbehörde eingekaufte
Butter zum Preiſe von 2,20 Mk. das Pfund erhalten.
Hinßchtlich der Beſchaffung iſekartoffel n

preis in Teilbeträgen bei der monatlichen Auszahlung
der Reichsunterſtützung gekürzt. In dieſer und nächſter
Woche werden wieder je 200 Ztkr. Weißkohl zum Preiſe
von 5 Pf. für das Pfund abgegeben

Deſſau, 29. Okt. Jn einer Verordnung ſetzte die
Regierung Höchſtpreiſe für Faſanen,

Haſen und wilde Kaninchen feſt. Der Preis darf für
Faſanenhähne 3 Mk., für Haſen 4,20 Mk. für wilde Ka
ninchen 1,20 Mk. nicht überſteigen überſchreitungen

rau von Saßneck legte mit etwas oſtentativer Zärtheit ihren Arm um Annis Schultern.
„Befehle nicht, liebe Anni, dieſes Wort ſoll es doch

nicht in unſerem Verkehr geben. Aber allerlei Anliegen
habe ich an Sie. Haben Sie die Blumen auf der Tafel
arrangiert 2“

„Ja, ich hoffe, daß ich es recht gemacht habe.
„Davon bin ich überzeugt. And Luiſe haben Sie

meinen Auftrag ausgerichtek?“
„Ja, Tante Eliſabeth.“a liebe I Und nun gehen Sie bitte, noch

zum Fräulein und ſagen Sie ihr, daß die Sahne zu den
Schwedenfrüchten bis zuletzt auf Eis ſtehen ſoll. Mein
Vekter, Baron Hochberg, lebt ſte ſehr kalt. And dann
ſehen Sie, bitte, ſelbſt noch einmal überall nach dem
Rechten.

Tante Eliſabeth. Sonſt haben Sie keine„Gern,
Aufträgeen liebes Kind, ſonſt nichts. Auf Wiederſehen

bei Tiſch.
Anni küßte ihr die Hand, verneigte ſich vor der Baro

neſſe und ging hinaus. Marianne ſah durch ihr Stiel
lorgnon hinter ihr her und wandte ſich dann erregt an
die alte Dame.

„Das muß ich ſagen, Tante Eliſabeth, du haſt eine
ganz merkwürdige Ark, mit deiner Geſellſchafterin i ver
kehren. Sie nennt dich „Tante Eliſabeth und du ſchließt
ſie in deine Arme, wie ein teures Familiengliedl“

Frau von Saßneck hatte dieſe Kritik kommen ſehen.
Marianne pflegte mit ihren Anſichten nie hinter dem
Berge zu halten. Offen war ſie immer, wenn auch rück

tlos.
„Liebe Marianne, Fräulein Sundheim iſt mir viel

mehr wie eine Geſellſchafterin. Ich habe ſie ſehr lieb. Sie
iſt die Tochter meiner beſten Freundin und ich wünſche
daß ſie ſich in Saßneck wohl fühlt, wie in ihrer Heimat
Außerdem iſt ſie ein ſehr feingebildetes, tüchtiges und
Kebenswertes Mädchen Jch wünſche daß ſie auch von
meinen Gäſten als mein Schützling reſpektiert wird Sie
iſt mir vielmehr ein Pflegetöchterchen als eine Geſell
ſchafterin in dem Sinne, als du es meinſt.“

Marianne zuckte die Achſeln.
„Alſo ſchön wie du wünſcheſt ich werde die junge

Dame „reſpektieren“. Aber ſag mir nur Tantchen, findeſt
du es nicht ſehr nun ſagen wir riskant, ſolch eine
guffallende Schönheit hier ins Haus zu nehmen?“

„Was meinſt du damit
ich meine, daß außer dir noch ein junger„Nun

Mann in Saßneck wohnt„Ach ſo du meinſt Norberts wegen?“
„Ja, das meine ich.“

(Fortſetzung folgt.)



werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld
ſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft.

F Zeitz, 29. Okt. Von der Kreisfuttermittelſtelle iſt
allen Gemeinde und Gutsvorſtehern ein
Kohlrüben, Möhren und Weißkraut zugegangen, die durch
Vermittelung des Kreiſes, der alle Vermittelungskoſten
beſtreitet, den Gemeinden Und Gutsbezirken billig geliefert
werden können. Die Kreisfuttermittelſtelle wird auch die
zur Verſorgung der Bevölkerung nötigen Kartoffeln be
ſchaffen. Auch hierbei trägt der Kreis die Koſten der
Vermittelung.

Leipzig. 29. Okt. Der Butterhöchſtpreis für
die Stadt Leipzig wurde nach Anhörung der Preisprü-
fungsſtelle auf 2,55 Mk. für das Pfund feſtgeſtellt. Dieſer
Preis ſetzt, wie jeder Höchſtpreis, beſte, völlig einwand
freie Ware voraus.

Deſſau, 29. Okt. Jn nachahmenswerter Weiſe geht
die hieſige Polizei gegen zu hohe Kartoffel-
preiſe vor. Geſtern verkaufte ein Rietzmecker Land
wirt Kartoffeln zum Preiſe von 4,50 Mk. pro Zentner.
Da dieſer Preis im Hinblick auf den vom Bundesrat feſt
n Grundpreis von 2,85 Mk. für den Zentner zweifel
os viel zu hoch iſt, griff die Kriminalpolizei ein und hat

die Kartoffeln des Rietzmecker Landwirtes auf der Stelle
beſchlagnahmt. Zur weiteren Verfolgung wird die An
gelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergeben werden.
Ahnliche Preiſe werden ja leider überall gefordert. Nur
der Schneid fehlt oft, mit denen ihnen behördlich begegnet
werden müßte.

Merseburg und Amgegend.
h 30. Oktober.Sein achtzigſtes Lebensjahr vollendet Montag, den
erſten November, der Bürger und Schneidermeiſter Karl
Wentz ke, Sand Nr. 16 hier wohnhaft, in körperlicher und
geiſtiger Friſche. Vor mehreren Jahren konnte er ſein fünfzig
re Bürger und Meiſterjubiläum begehen. Wir gratu

eren!
Zu den Stadtverordnetenwahlen. Am Donnerstag

abend fand eine Sitzung des engeren Bürgerausſchuſſes
ſtatt, welche ſich mit den Stadtverordnetenwahlen be
ſchäftigte. Dieſer Sitzung wird am Donnerstag den

November d. J. eine Sitzung des weiteren
Bürgerausſchuſſes folgen, während am Donnerstag g
Ken II. November d. J. eine öffentliche Wäh-
lerverſammlung ſtattfinden wird. Hierüber wird
Näheres noch bekannt gegeben, jedoch können wir ſchon
jetzt mitteilen, daß die Wahlen unter Wahrung des Burg
friedens ſtattfinden ſollen.

Aus der Teuerungsdeputation. Es ſchweben zur
Zeit Verhandlungen über größere Bezüge von Gr a u pen,
Speiſemöhren, Kohlrüben uſw. Leider ſind die

beſtellten Ka vtoffeln und die verſchiedenen Kohl
arten noch nicht angekommen jedoch iſt deren Eintreffen
in Kürze zu erwarten. Die Deputation hat die Aus
gabe von Be z ugs ſcheinen beim Bezug von Waren

ens der Stadt in Ausſicht genommen.

m bereits berichteten, erha
einſchließlich April 1916 die Frauen der zum Heer
Eingezogenen eine Reichsunterſtützung von monatlich
15 Mark, die anderen unterſtützungsberechtigten Familien
mitglieder eine ſolche von je 7 Mark 50 Pf. für den Monat
dies iſt alſo eine Erhöhung von monatlich 3 Mark bezw.
Mark 50 Pf. Einen recht erfreulichen Beſchluß hat die
hieſtge ſtädtiſche Kriegsunterſtützungs Kom
miſſion inſoſern gefaßt, als mit Wirkung vom
16. Oktober ab von dem Arbeitsverdienſt der Wehr
frauen nicht s mehr auf die Unterſtützung in Anrechnung
gebracht werden ſoll, alſo der durch die Hände
grbeit erworbene Verdienſt voll und ganz
den Frauen verbleibt. Zum koſten loſen Be
s von je 5 Zentner Briketts haben ſich 1200 Wehr
rauen gemeldet und werden die Bezugskarten vom

15. Move möber d. J. ab ausgegeben. Näheres
hierüber wird noch bekannt gegeben. Wie wir bereits
mitteilten, wird der Betrag für dieſes Feuerungsmaterial
der Kriegsnotſpende entnommen.
Der neue Grießpreis. Es iſt bereits gemeldet, daß
in nächſter Zeit eine vollkommen ausreichende Verſorgung
des Marktes mit Grieß ſtattfinden wird. Für den Klein
verkauf hat die Reichsgetreideſtelle für ganz Deutſchland
einen einheitlichen Preis, nämlich 45 Pfennig für
das Pfunmd, feſtgeſetzt. Gegenwärtig iſt Grieß nahezu
im Handel nicht mehr zu haben; noch vor kurzem war in
einer Reihe von Großſtädten der Preis auf 75 bis
85 Pfennig geſtiegen. Der e Preis bedeutet alſo
eine erhebliche Verbilligung dieſes notwendigen Lebens

mittels Von Bedeutung iſt, daß den Grießmühlen ſoviel
Getreide zur Verfügung geſtellt wird, wie ſie überhaupt
verarbeiten können. Jede Produktionseinſchränkung ſt
alſo ausgeſchloſſen und infolgedeſſen wird ein Mangel an
Grieß nicht mehr eintreten.

Beträchtliche Ermäßigung der Brennſpirituspreiſe.
Die bereits angekündigte Herabſetzung der Brenn
ſpirituspreiſe, die um ſo erwünſchter kommt, als
der Brennſpiritus in großem Umfange zum Erſatz von
Petroleum herangezogen werden wird, iſt zum großen
Teil ſchon in Kraft getreten. Der neue Preis beträgt
45 Pf. (ſtatt bisher 60 Pf.) für Literflaſche zu 95 Pro
ünd 42 Pf. (ſtatt bisher 57 Pf.) für I Literflaſche zu
99 Proz. Vom 10. November 1915 an iſt keinerlei Über
ſchreitung der ermäßigten Preiſe mehr zuläſſig. Um nun
die Verbilligung des Brennſpiritus dem Publikum ſchneller
zugängig zu machen, hat die Spiritus- Zentrale ſich bereit
erklärk, den Kleinhändlern, die ihre alten Beſtände ſchon
jetzt zu den um 15 Pf. ermäßigten Preiſen verkaufen
wollen, den Preisunterſchied zurückzuvergüten.
Der Kleinhandel iſt ſonach in der Lage, ſeine Kundſchaft
alsbald zu den herabgeſetzken Preiſen von 45 reſp. 42 Pf.
für 1 Literflaſche zu bedienen.

Schokolade ohne Milch. Der Miniſter für Handel
und Gewerbe macht folgendes bekannt: Nach S 1 Ziffer 2 der
Anordnung vom 18. Oktober 1915 zu der Bundesratsverord
nung über Beſchränkung der Milchverwendung vom 2. Sep
tember 1915 iſt es verboten, Milch jeder Art oder Sahne zur
Herſtellung von Schokoladen und anderen kakaohaltigen Zube
reitungen, Bonbons und ähnlichen Erzeugniſſen zu verwenden,
ſoweit nicht auf Grund des S Avon mir Ausnahmen zugelaſſen
werden. Die Herren Regierungspräſidenten ermächtigte ich, den
Herſtellern von Schokolade kakaohaltigen Zuübereitungen,
Bonbons und ähnlichen Erzeugniſſen die Verarbeitung ihrer
eigenen, am 25. Oktober d. J. noch vorhandenen Beſtände von
Trockenmilch und Trockenſahne; der bei den Herſtellern von
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Angebot von

Trockenmilch und Trockenſahne am 25. Oktober d. J. noch vor
handenen Beſtände, ſoweit ſie an die genannten Betriebe bereits

verkauft ſind oder noch abgeſetzt werden der am 25. auf dem
Transporte befindlichen Mengen von Trockenmilch und Trocken
ſahne; von Trockenmilch und Trockenſahne, die ſie aus dem
Auslande beziehen, zu geſtatten. Die Erteilung der Erlaubnis
bitte ich, auf zuverläſſige Jirmen zu beſchränken und die erfor
derlichen Kontrollmaßnahmen vorzuſehen. Es gibt alſo
natürlich in geringen Mengen auch in der nächſten Zeit noch
mit Milch oder Sahne zubereitete Schokolade, was ja unſere
dergleichen noch nicht entwöhnten Schleckermäulchen mit Freude
hören werden.

Vorſicht beim Kartoffelverkauf! Der Regierungspräſi
dent von Magdeburg gibt folgendes bekannt: Verſchiedentlich
iſt mir mitgeteilt worden, daß Kartoffelerzeuger mit mehr als
10 Hektar Anbaufläche ihre geſamte Ernte bis auf die für den
eigenen Gebrauch benötigte Menge bereits verkauft hätten. Dies
widerſpricht der Beſtimmung in S 8 der Kartoffelverſorgung
vom 9. Oktober 1915. Danach hat jeder Kartoffeler-
zeuger 1090 ſeiner geſamten Kartoffelernte bis zum
29. Jebruar 1916 zur Verfügung ſeines Kommunal
verbandes zu hal en. Schuldhafte Zuwiderhandlungen be
gründen eine Erſagflicht gegenüber der Reichsgetreideſtelle
Ausnahmen bedürfen der Zuſtimmung der Reichskartoffelſtelle
Zuwiderhandelnde ſetzen ſich der Gefahr aus, daß der Kommu
nalverband bei Mangel des zur Verfügung ſtehenden Zehnteils
in die für den Wirtſchafts-Bedarf aufgehobenen Vorräte
hineingreift.

Herabſetzung der Preiſe für Kartoffelſtärke und
Trockenkartoffel. Die Trockenkartoffel Verwertungsgeſell
ſchaft gibt bekannt: Der Ausſchuß der Trockenkartoffel Ver
wertungsgeſellſchaft (Teka) hat dem Vorſchlag der Regierung
zugeſtimmt, vom I. November 1915 an den Abſchlagspreis
für Kartoffelſtärke um 3,85, für Trockenkartoffeln um
2,80 Mark für den Doppelzentner herabzuſetzen. Die neuen
Preiſe ſtellen ſich demnach für Kartoffelſtärke und Kartoffelmehl
auf 35.60 Mark, für Kartoffelflocken guf 25,60 Mark, für Kar
toffelſchnitzel auf 24,35 Mark und für Kartoffelwalzmehl auf
29,60 Mark für den Doppelzentner. Um dieſe Minderung des
Erlöſes auszugleichen, ſind die Fabrikanten ſämtlicher Gruppen
darauf angewieſen, die JFriſchkartoffeln um 35 Pfennig für den
Zentner billiger einzukaufen. Auf Grund der Verordnung vom
16. S ptember 1915 werden die Verkaufspreiſe für Kartoffel
ſtärke, Kartoffelſtärkemehl, ſowie für Trockenkartoffeln vom

November 1915 an um 8 Mk. bezw. 6,10 Mk. ermäßigt. Die
weitere Herabſetzung der Verkaufspreiſe wird erfolgen, ſobald
die Lieferungen auf Grund der neuen Preiſe dies geſtatten. Bei
dieſer Gelegenheit mag erneut darauf hingewieſen werden, daß
gleichgültig, welches auch die Spannung zwiſchen den Abſchlags
preiſen und den Verkaufspreiſen iſt, der Erlös der Herſteller von
Kartoffelſtärke und Trockenkartoffeln ſtets inſofern begrenzt
bleibt, als den Abſchlagspreiſen nur eine Nachzahlung von
höchſtens 50 Pfg. für den Doppelzentner folgen darf. Jeder
da. über hinaus erzielte Gewinn ſteht zur Verfügung des Reiches

Der Deutſch-Evangeliſche Frauenbund hielt am Mitt
woch in der General- Kommiſſion eine Mitgliederverſammlung
ab. Im erſten Teile wurde ein Bericht gegeben über die Ge
r e en des Allgemeinen Deutſchen Frauen Vereins
n Leip

g zhin, daß in den S wo die Unterweiſung in Handfertig
keiten ſchon ſeit längerer Zeit betrieben wird, ſehr gute Erfahr
ungen gemacht worden ſind. Die Handfertigkeiten ſollen nicht
nur eine augenblickliche Bedeutung als Zeitvertreib haben, ſon
dern ſie ſollen und können bei rechter Anleitung einen hervor
ragend bildenden, beſonders geſchmacksbildenden Wert beſitzen.
Mancher Verwundete, der den ettemaligen Beruf nicht weiter
ausüben kann, hat dabei Anregung zu neuem Erwerb gefunden.
Die Rednerin konnte aus eigener Erfahrung die Arbeiten kenn
zeichnen, die ein Verwundeter auch dann ausführen kann, wenn
ihm nur eine Hand zur Verfügung ſteht, ſowie auch diejenigen
Beſchäftigungen, die ſich für bettlägerige Kranke eignen. Die
Beſprechungen waren aber nicht nur lehrreich für Lazarette, ſon
dern in gleichem Maße für Jugendhort und Familie, und viel
leicht hat manche der anweſenden Mütter Anregung für ihre
eigene Kinderſtube mit nach Hauſe genommen. Der Vortrag
erhielt einen beſonderen Reiz dadurch, daß Fräulein M. eine
große Reihe ſelbſtgefertigter Gegenſtände von den verſchiedenſten
Techniken vorzeigte und das Material, ſowie deſſen Bearbeitung
und Preis beſprach. Was für allerliebſte und wirklich brauch
bare Sachen können unter geſchickten Händen aus vielfach ge
ringem Material entſtehen. Da waren Papparbeiten vom ein
fachſten aufgezogenen Bilde bis zur ſchwierigſten Mappe,
FSlechtarbeiten in Baſt und Peddigrohr, geknüpfte Taſchen, aus
geſägte Tiere, ſogar ſolche mit beweglichen Gliedern, bunt be
malte Puppenbettchen aus Zigarrenkiſten mit Füßen aus Zwirns
rollen, eine Puppenwiege aus einem Obſtkorbe, deren Kufen
aus 2 Kleiderbügeln beſtanden. Durch geſchicktes Bemalen
waren aus Spanſchachteln, in denen man Tafelkäſe kauft, hübſche
Zierkäſten entſtanden. Beſonderen Anklang ſollen in den Ber
liner Lazaretten die Strickarbeiten finden, die an einem Rahmen
ausgeführt werden, den man mit Paket-Knebeln ſelbſt herſtellen
kann. Verſchiedene hübſche Gegenſtände, die zum Teil in der
Baſtelſtube des Herrn Lehrer Wachsmuth von Verwundeten hie
ſiger Lazarette hergeſtellt waren, zeigten, daß die Feldgrauen viel
Intereſſe und Geſchick für dieſe Tätigkeit haben. Zum Schluß
ſei darauf hingewieſen, daß das PeſtalozziJröbelhaus in Berlin
durch unentgeltliche 6-wöchentliche Kurſe Damen Gelegenheit
zur Erlernung der Handfertigkeiten für Lazarette gibt.

Preußiſcher BeamtenVerein. Das Beſtreben aller
vaterländiſch geſinnten Vereine geht in den ehigen
ſchweren Zeiten doch vor allen Dingen darauf hingus,
dem Vaterlande nach Kräften zu helfen und unter Ver
zicht auf Vergnügungen und ſonſtgewohnte Veranſtal
kungen tatkräftig dem Allgemeinwohle zu dienen. Daß
auch der Preußiſche Beamken Verein von dieſer Abſicht
erfüllt iſt, konnten die Beſucher des geſtrigen Verſamm
lungsabends achh dem geſchäftlichen Berichte des Herrn
General Kommiſſions Sekretärs Ziegner erkennen,
welcher nach begrüßenden Worten mitteilte, daß die Auf
wendungen des Vereins für die Zwecke des Roten Kreuzes,
die Fürſorge für die Hinterbliebenen gefallener Krieger,
Kriegsnotſpende, Erblindetenhilfe uſw. den Betrag von
675 Mk. erreicht haben und daß ſeitens des Vorſtandes
überall, wo es not tat, hilfreiche Hand geleiſtet worden
iſt und werden wird. Allein es kommen nicht nur ma
terielle Fragen in Betracht. Der Vereinsvorſtand läßt
es ſich auch angelegen ſein, den Mitgliedern geiſtige Ge
nüſſe zu verſchaffen. Und dazu gehört zweifellos ein
Vortrag, wie ihn geſtern r Taube bot, der
„Der Zollern Werk“ von Villen weſentlichen Ge
ſichtspunkten heraus beleuchtete. Davon ausgehend, daß
heutzutage unſere Feinde durch lügenhafte Berichte und
rohe Zerrbilder ſich beſtreben, unſeren erhabenen Kaiſer

woran ſich eine kurze Ausſprache knüpfte. Alsdann

M Vortrag über 1 h

zu verunglimpfen, wobei ſie doch unbewußt und unge
wollt ſeine Perſönlichkeit emporheben, und daß wir trotz
ihrer Aushungerungspolitik nach fünfzehnmonatiger

LKriegszeit feſter als ſe daſtehen und durch Kriegstüchtig-
keit, Opfermut und Tapferkeit die ganze Welt in Er
ſtaunen ſetzen, zeigte der Herr Redner, welchen gewaltigen
Anteil die Hohenzollern an der Widerſtandsfähigkeit des
preußiſchen und des deutſchen Volkes haben. Wahrlich,
ein Herrſchergeſchlecht ganz beſonderer Art. Was iſt doch
ſeit 1415 aus der Mark Brandenburg geworden! Faſt
alle Hohenzollern haben ſich ausgezeichnet durch kluge
Erwerbsfähigkeit, wenn es die Vergrößerung des
Territorialgebietes galt, ſie wußten durch Familien
erbindungen, Crboerikräge, n eilbar-
keitsbeſtimmungen Länder und Provinzen zu er
werben, die Verbindung der einzelnen Teile herzuſtellen
und mit Feſtigkeit das geſchloſſene Ganze zu ſichern. Aber
die Ländermaſſe allein iſt nicht ausſchlaggebend.
früh haben die Zollern erkannt, daß die Organiſation
der Bevölkerung der Entwickelung folgen muß. Das Land
mußte ausgebaut werden, damit es dem Staate dienen
konnte. So ſehen wir den erſten Fürſten das Raub
rittertum beſeitigen und dadurch die Sicherheit der Be
wohner erhöhen, wir ſehen, wie der Große Kurfürſt,
Friedrich Wilhelm J. Neuland ſchuf durch Behandlung
der Brüche an Havel, Oder, Elbe, wie er durch Heran
ziehung der Hugenotten ein Aufblühen der Jnduſtrie her
beizuführen wußte, wir ſehen, wie dann durch eine ge
eignete Zollſchutzgeſetzgebung im Laufe der Zeit die
deutſche Jnduſtrie dazu fähig gemacht wurde, ſelbſtändig
zu ſchaffen, wie der Ausbau der Straßen, die Anlegung
von Waſſerwegen und Kanälen den Handel förderte, wie
ſogar die jetzige überſeepolitik ſchon zu Zeiten des Großen
Kurfürſten zum mindeſten geplant war, wir ſehen, wie
dieſer Fürſt und ſodann Friedrich Wilhelm I. und Fried
rich II. durch Gründung von Schulen Jntelligenz zu
wecken und Diſziplin herbeizuführen ſich beſtrebten
kurz, wir ſehen die Hohenzollern einzig daſtehen in der
Organiſation, dem Zuſammenfaſſen aller
Krater das Wohl des Stagtes Der Staatbedarf der Mitarbeiter. Was hat hier nicht alles Fried
rich Wilhelm I. geſchaffen, der vielverkannte! Er hat den
Beamtenſtand organiſiert (Generaldirektorium
an der Spitze der ganzen Verwaltung, Kriegs und Do
mänenkammern), er ſchuf das ſtehende Heer, er hinter
ließ ein feſtgefügtes, mit reichen Mitteln verſehenes
Staatsweſen ſeinem Nachfolger, Friedrich II., der die
Großmachtſtellung Preußens begründete. Und ſo
iſt es weiter gegangen: Große Miniſter und Generale
haben ihre genialen Jdeen durchgeführt, aber die Hohen
zollern haben mehr denn je unker den Fürſten Europas
ſelbſt. mit Hand angelegt, unermüdliche Tätigkeit gezeigt,
mit weitem Herzen und weitem Blick den Helfern am
Werk die Möglichkeit gegeben, ihre das Staatswohl för-
dernden Pläne durch und auszuarbeiten. Es würde zu
weit führen, auf Einzelheiten hier noch einzugehen. Wir
erwähnen nur noch die Toleranzpolitik der preu
ßiſchen Fürſten; wir rühmen es, daß die Hohenzol
lexn den deutſchen Einheitsgedanken in
ich aufgenom d örd h n wir
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So geht das Werk der Zollern noch einer großen Zukunft
entgegen. Möge es gedeihen, unſerem Herrſchergeſchlecht
zum Ruhme, der ganzen Welt zum Segen! Nach dieſem
köſtlichen, mit wohlverdientem Danke gelohnten Vortrage
ſchloß die Verſammlung, der allerdings ein regerer Be
ſuch zu wünſchen geweſen wäre.

Beſtandserhebung von Butter und Speiſefetten uſw.
Auf Grund der angeordneten Anzeige des Beſtandes an
Butter und Speiſefetten ſind bei der hieſigen Meldeſtelle
folgende Mengen angemeldet worden Naturbutter:
in ländiſche 1068 Kilogramm, ausländiſche 518 Kilogramm;
Schweineſchmalz 60 Kilogramm; Talg 213 Kilo
gramm; Margarine 140 Kilogramm. Aus dieſem
Reſultat ergibt ſich ſo recht die Knappheit in dieſen
Nahrungsmitteln, deren Fehlen ſchon in mancher Fami
lie größere Entbehrungen hervorgerufen hat.

Willkommene Spende! Herr Hauptmann Kloß, von
der weltbekannten Jirma Kloß u. Förſter, Sektkellereien in
Freyburg a. /U hat Herrn Stabsarzt der Ldw. Dr. Müller für
die Schwerverwundeten ſeiner Abteilung im Hilfslazarett
Kaſerne A 40 Flaſchen Sekt geſpendet.

Fußballſport. Die erſte Mannſchaft des hieſigen B. C.
„Preußen“ ſpielt morgen, Sonntag, im Verbandsſpiel gegen die
gleiche Elf des Halleſchen „J.-C. von 1896“ Abfahrt 12.47 mit
der Bahn. Der hieſige „Verein für Bewegungsſpiele“ ſtellt
morgen, Sonntag, nochmals ſeine zwei Mannſchaften ins Feld
und zwar hat „V. f. B. auf Sportplotz Augarten“ die 1. Elf
des H. J. C. „Teutoniag“ zu Gaſte, anfang pünktlich 2 Uhr.
Nachdem ſpielt „V. f. B. I gegen „H. J. C. von 1896 U.
(4. Verbandsſpiel.)

Aus Nordfrankreich ſenden allen lieben Merſeburgern
die herzlichſten Grüße Gefreiter d. Reſ. Otto Gottſchalg,
3./74, Reſerviſt H. Wolf, 3./74, Gefr. G. Ronniger, Schw.
M. W. Abtlg. 52.

Ein Verkauf von Arbeitspferden durch die Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen findet am
Dienstag den 2. November, vormittags 10 Ahr im
ſtädtiſchen Viehhoſfe zu Halle g. S. ſtatt.

Ruſſiſche Misreißer. Am Montag ſind zwei flüchtige
ruſſiſche Gefangene vom Barackenlager hierſelbſt in
Dürrenberg vom Gendarmerie-Wachtmeiſter
mann feſtgenommen worden. Sie wurden wieder nach
hier transportiert.

Vom Wochenmarkt. Der Verkehr auf dem heutigen
Markte war ein ziemlich reger und die Preiſe zeigten
gegen die vorhergehenden Märkte e Anterſchied. Nur
die Haſe n hatten heute einen Preis, der es den weniger
bemtttelten Leuten unmöglich machte, ſich einen ſolchen
zuzulegen: 5,50 bis 6,00 Mark wurden für einen
ſolchen verlangt und bezahlt. Hier muß unbedingt ein
geſchritten werden, ehe ſich die Anzufriedenheit unker der
Bevölkerung noch weiter ſteigert. Ein lebhafter
Verkehr herrſchte auch auf dem Roßmarkte. Es waren
80 Stück kleine Schweine angefahren, die einen Preis von
35 bis 45 Mark für das Paar erlhangten.

über das Exgehen des Miſſtonars und Paſtors
Siegfries Delius in Tanga

ſtellt uns ſein Vater folgende Nachrichten zur Verfügung:
Da häuſig die freundliche Frage nach dem Ergehen un
ſeres Miſſionars, des Paſtors Siegfried Delius in Tanga,
en der an mich gerichtet wird, ſo darf ich wohl
annehmen, daß eine kurze Mitteilung aus zwei nach vier
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monatiger Reiſe angelangten Briefen einiges Intereſſe
erwecken werde. An ſeine krankheitshalber kurz vor Aus
bruch des Krieges in die Heimat zurückgekehrte Gattin
ſchreibt er unter dem 13. Juli: „Am 4. d. M. erhielt ich
Deinen Brief vom 18. März. Er war der erſte, der aus
der Heimat an mich gelangte. Durch die fr. Vermittelung
des Herrn Kapitän Gr. darf ich Dir nun auch die Ant
wort ſenden und hoffe, daß ſie Dich erreicht, wie auch viel
leicht noch einige mehr von meinen vielen Briefen und
Karten, die Dir melden wollten, daß es mir noch gut geht.
Dabei will ich nicht verſchweigen, daß ich anfangs Mai
einen leichten Fieberanfall zu erleiden hatte. Jn den
erſten 6 Monaten d. J. war ich nur 60 Tage in Tanga,
ſonſt immer auf Reiſen zu unſeren Chriſten, von Mitte
ra bis Mitte März auf dem notwendigen Uſam
araUrlaub.“ Jn einem gleichfalls erſt ſetzt ange

kommenen Briefe vom 14. Oktober 1914 ſchreibt er:
„Meinen Geburtstag werde ich nun nicht in Merſeburg,
ſondern in Kiruru verleben. Heute ſollte ich eigentlich
zwiſchen Port Said und Neapel ſchwimmen! Hier iſt
wohl keiner, der nicht wünſchte, in dieſer großen Zeit zu
hauſe zu ſein und nach Kräften dort mitzuhelfen. Wie
gewaltig muß die Begeiſterung in der Hei-

mat ſein Den inege Draht- (und draht-lo ſe) Vachrichten kommen a auch hierher
und wir ſind dankbar, daß es in der Hauptſache ſo er
freuliche ſind. Uns geht es, Gott ſei dank, noch gut; wir
leben hier ja faſt wie im Frieden, ſo daß ich ohne Sorgen
meine Reiſen ins Hinterland zu unſeren Chriſten machen
kann. Wie erſehnen wir aber immer Nachrichten aus der
Heimat!“ Am 18. November 1914 hat er, wenn auch nur
kurz, über die Schlacht bei Tanga geſchrieben und
hinzitgeſest: „ich habe einen langen Bericht darüber ver
faßt.“ Es iſt zu verwundern, daß der Zenſor jenen Brief
durchgelaſſen hat. Wir dürfen aus ihm mit Dank gegen
Gott entnehmen, daß unſer Miſſionar unverſehrt, auch die
Station unbeſchädigt geblieben iſt, während doch das Un
heil, das die engliſchen Kriegsſchiffe in der Stadt ange
richtet haben (auch das Hoſpital unweit des Miſſions-
hauſes iſt getroffen), ziemlich erheblich geweſen zu ſein
ſcheint. Es ſei aus jenem Briefe auch noch erwähnt, daß
der junge Miſſionar Günther, der die von unſerem Miſ
ſionar gegründete Miſſionsſtation Gombero im Digo
Lande verwaltete, in der Schlacht bei Tanga den Helden
tod geſtorben iſt. Paſtor P. Delius.

c

Klage nicht!
Klage nicht!

Jn dieſen Tagen
Sei dir heilig das Gebot
Lerne Ungemach ertragen,
Lerne vielem zu entſagen,
Teile ſelbſt dein Stückchen Brot.

Klage nicht!

Klage nicht!
Jn dieſem Ringen
Heißt es „Leben“ oder „Tod“,

n helfen zum Gelingen

Klage nicht!

Klage nicht!
Nach dunklen Nächten
Dämmert ſchon das Morgenrot.
Daß uns nie ein Feind ſoll knechten,
Daß uns niemand ſoll entrechten,
Dafür ſorgt der treue Gott.

Klage nicht!

Klage nicht!
Wohl iſt das Leben
All' der Tapfern ſchwer bedroht
Höher, edler iſt kein Streben,
Als das eig'ne „ich“ zu geben,
Wenn das Vaterland in Not.

Klage nicht!

Klage nicht!
Wenn von den Deinen
Dir das Liebſte raubt der Tod,

Geh' in's Kämmerlein, zu weinen,
Suche dich auf's neu zu einen
Jm Gebet mit deinem Gott.

Klage nicht!
Merſeburg, Oktober 1915. Karl Tänzer.

M. Niederbeuna, 28. Okt. Einführung. Die hie
ſige Pfarre und Superintendenturſtelle war nach dem Ab
gang des Superintendenten Göbel ein halbes Jahr ver
waiſt und wurde während dieſer Zeit von Herrn Paſtor
Schumann in Leung verwaltet. Nun iſt ſie mit dem
Herrn Superintendenten Uhle, bisher in Jrxleben bei
Mäagdeburg, neu beſetzt worden, und heute fand die feier
liche Einführung indas Pfarre und Ephoral-
am t durch den Herrn Generalſuperintendenten Profeſſor
D. Gen rich ſtatt. Zu der Feier waren außer den Mit
gliedern des Gemeindekirchenrates und des Synodalvor-
ſtandes die ſämtlichen Pfarrer und Kantoren der Ephorie

eingeladen und erſchienen. Auch Verwandte und Freunde
des Hauſes hatten ſich eingefunden. Um 10 Uhr bewegte
ſich der Zug unter Glockengeläut vom ſchön renovierken
Pfarrhaus zur Kirche, die von den Gemeindegliedern be
reits dicht gefüllt war. Nach Eingangslied und Likurgie,
letztere geleſen durch den Superintendenturverweſer
Paſtor Schumann, führte der Herr Generalſuperinkendent
den neuen Ephorus in ſein Amt ein, indem er ſeiner
Rede die Worte des Apoſtels Paulus 2. Kor. 8, 2 zu
grunde legte. Er ſprach goldene Worte oberhirtlicher
Weisheit. Die Beglaubigung des neuen Pfarrers ſolle
beſtehen nicht im Buchſtaben, ſondern im Geiſte. Dann
werde von ihm die Wirkung ausgehen, die, wenn auch oft
von außen unbemerkt, das Kennzeichen eines rechten
e e ſei. Darguf verlaſſen die beiden Aſſiſtenten,

err
burg, ein Freund des Hauſes, und Herr Pfarrer Schu
mann, die Beſtellungsurkunden für das Pfarr- und
Ephoralamt.
und nahm dann von allen Kirchenbegmten und Paſtoren
Handſchlag als Unterpfand verkrauensvollen Zuſammen
wirkens entgegen. Ein aus Lehrern gebildetes Quartett
ſang den Ambroſianiſchen Lobgeſang, worauf Herr Su

Pfarrer Tutz mann aus Druxberge bei Magder

Der neue Seelſorger empfing den Segen

perintendent Uhle die Kanzel beſtieg und auf Grund des
Evangeliums von der Verklärung Jeſu Matth. 17 aus
führte, der Segen ſolcher Lebensſtunden zeige ſich in der

zu ſehen und vor Augen zu haben, mit dieſem Vorſatz und
Wunſch ſchloß die eindrucksvolle Predigt.

und Preis ſei. Gott. Jm Pfarrhauſe war inzwiſchen, da
man mit Rückſicht auf die ernſte Kriegszeit von einem
Feſtmahl abgeſehen hatte, ein kleiner Jmbiß bereitet wor
den, an dem die Gemeindekörperſchaften, die Geiſtlichkeit,
die Kantoren und Synodalvorſtandsmitglieder teilnahmen
und bei dem manche ernſte und doch gemütvolle Reden
gehalten wurden. Das erſte Wort galt natürlich dem
Schutzherrn der Kirche, dem Führer des Heeres, dem
Vater des Vaterlandes, dem Kaiſer. Alsdann fand auf
der geräumigen Diele des Pfarrhauſes eine Konferenz
ſtatt, in der Herr Paſtor Dr. Sannemann, eine Auto
rität in dieſem Fache, über den zu erwartenden Nutzen
von dem neuen mit Noten verſehenen Geſangbuch und dem
weuen von Prof. Forchhammer bearbeiteten Choralbuch

und Herr Paſtor Schumann über die Mittel und Wege
ſprach, um den Jnduſtriearbeitern ſeelſorgeriſch nahe zu
kommen. Während erſteres Thema hauptſächlich die an
weſenden Organiſten intereſſierte, war das zweite beſon
ders für die Paſtoren von Bedeutung, zumal für die
jenigen, deren Gemeinden infolge der immer mehr ein
dringenden Induſtrie ihren Charakter zum großen Teil
verändert haben. Die an beide Themata ſich anſchließende
Beſprechung ergänzte in meiſt zuſtimmender Weiſe die
Ausführungen der Redner. Der neue Superintendent hat
ſich bei ſeinem erſten Auftreten die Sympathien der Ge
meinde und der übrigen mit ihm in Verbindung ſtehenden
Perſonen erworben, ſo daß von ſeiner Wirkſamkeit
Segensreiches zu erhoffen ſteht.

Frankleben, 28. Okt. Auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze wurde der Vizefeldwebel d. L. Otto Jentz ſch
für beſondere Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet. Der Bruder des Dekorierten, der
Unteroffizier d. L. Wilh. Jentzſch, welcher an der
Seite ſeines Bruders kämpft, wurde bereits im Jahre
1914 mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

8. Holleben, 29. Okt Auf dem früher
Gehöft zu Schlettau, dem Amtsrat von Zimmermänn
Benkendorf gehörig, iſt die Maul und Klauenſeuche unter
dem Klauenviehbeſtande amtstierärztlich feſtgeſtellt worden.

Burgliebenau, 29. Okt. Um ſich einen billigen
Gänſebraten zu verſchaffen, drangen Diebee in der Nacht
zum Mittwoch in, dem Gehöft des Brauereibeſttzers Marx
in den Raum, in welchem die Gänſe untergebracht ſind,
ſchlachteten an Ort und Stelle vier Stück ab und ver
ſchwanden mit dem Raube.

g. Aus dem Kreiſe, 29. Okt. Nach der Bundesrats
verordnung vom 25. Sept. 1915 ſind in den rübenver
arbeitenden Zuckerfabriken 25 Progzent der naſſen
Schnitzel für die Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte beſchlagnahmt worden. Dieſe hat jedoch die
naſſen Schnitzel den Kommungalverbänden zur Verfügung
geſtellt. Bis auf Weiteres iſt daher vom Kreisausſchuß

dmnet worden, daß die Zuckerfabriken die beſchlag-
25 Prozen ſſer mitel an die rübenliefern
da J J e Zuructzuleſern

nd Querfurt angeſeſſen ſind.
zent naſſer Schnitzel an d
aus anderen Kreiſen ſchweben noch Verhandlungen. Der
Preis, zu dem die Schnitzel zu liefern ſind, beträgt nach
Vorſchrift 42,8 Pfennig für den Zentner geſunder Ware
frei Eiſenbahnwagen oder Verladeſtelle der Fabrik.

Aus dem Elſtertale, 29. Okt. Wegen der geringen
Strohernte in dieſem Jahre iſt in verſchiedenen landwirt
ſchaftlichen Betrieben hier der Wunſch nach Laubſtreu
aus den Königlichen Waldungen als Erſatz für Stroh
ausgeſprochen worden. Auf erfolgte Eingaben an die zu
ſtändige Oberförſterei iſt auch für wirklich bedürftige Fälle
die Abgabe von Laubſtreu gegen ein geringes Entgelt in
Ausſicht geſtellt und den Gemeindevorſtehern eine dies
bezügliche Zuſchrift zugegangen.

Mücheln unch Umgebung.
30. Oktober.

Querfurt, 29. Okt. Am 26. d. Mis wurde hier bei dem
Rübenroden eine männliche Leiche gefunden. Es war die
eines im Juli aus dem Kreiskrankenbauſe entflohenen Ruſſen.
Derſelbe war typhuskrank und im Jieberwahn in Hemd und
unter Mitnahme von 2 Decken entflohen. Die Jundſtelle war
200 bis 300 Meter vom Krankenhauſe entfernt. Die Leiche, die
ſchon von Krähen und Hunden angefreſſen war, wurde an Ort
und Stelle eingegraben.

Freyburg, 29. Okt. Durch das Eiſerne Kreuz ausge
zeichnet wurde der Gefreite im Jnf-Regt. 153 Otto König.
Jhm wurde ſchon vom Großherzog von Sachſen Altenburg die
Tapferkeitsmedaille verliehen. Er liegt durch einen Knieſchuß
ſchwer verwundet im Lazarette zu Nürnberg.

Theater uncl Mulik.
Spielplan des Stadttheater zu Halle a, S.

Direktion Leopold Sachſe
vom 31. Oktober bis 7. November 1915.

Sonntag 3 Uhr „Raub der Sabinerinnen 7 Uhr
„Hans Heiling“. Montag 7 Uhr Tannhäuſer“. Diens

b Stadttheater Halle.

„Hans Heiling“. Auf
wurde, iſt ganz beſondere Sorgfalt verwandt wo den. Die

mann.
aus abwechſelungsreich gehalten.
von „Tannhäuſer am Montag, „Hans Heiling“ am Mitt
woch und „Tiefland“ am nächſten Sonnakend, ſteht auch die
Operette „AltWien“ noch einmal auf dem Repertoir, und
zwar am Freitag den 5. November. Der neue Schönherr

ber wiederholt werden. Für Dienstag den 2. November

Stimme des Petrus, Gottes und Jeſu. Nur dieſen allein

t. Nach der von
dem Herrn Ephorus geleſenen Schlußliturgie und einem
längeren freien Gebet ſang die Gemeinde noch: Lob Ehr

haben

tag „College Mittwoch 712 Uhr „Hans Heiling“ Don
nerstag 7172 Uhr, Weibsteufel Sreitag Ahr Alt-Wien

Sonnabend h land Thallae Thegter Sonntag
a S Uhr Der Strom

Werkes, welches ſeit mehreren Jahren hier nicht gegeben

z gang be S „Göben“ und „Breslau“ in einerTitelpartie liegt in den Händen des Herrn Fritz Kerz
Der Spielphan der Wo h übereben e Der mgen Sne en den der rumäniſchen Dobrudſcha die Nachricht, daß ein türki

ſches Geſchwader, beſtehend aus der „Goeben“, der „Bres

„Der Weibsteufel“ wird am Donnerstag den 4. Novem

iſt eine Neueinſtudierung von Gerhardt Hauptmanns
„College Crampton, welches Werk hier ſeit Jahren nicht
gegeben wurde, feſtgeſetzt. Das Operettenperſonal bereitet

als nächſte Neueinſtudierung eines der ſchönſten Werke von
Millöcker „Gasparone“ vor.

Vermischtes.
Der Plan eines Großſchiffahrtsweges von der Nord

ſee zur Donau. Die vom Verein zur Schiffbarmachung
der Werra unternommenen Vorarbeiten konnten während
des Krieges ſo erheblich gefördert werden, daß das Pro
jekt einer Großſchiffahrt von der Nordſee zur Donau
unter Ausnutzung eines Weſer-WerraMain- Kanals nun
mehr fertig vorliegt und der Anfang November in Hann.
Münden zuſammentretenden Hauptverſammlung vorgelegt
werden kann.

Tunneleröffnung. Der große LevisſteinTunnel
zwiſchen Hohtann Und Außerberg an der Lötſch
berg Bahn iſt. am Donnerstag durchſchlagen worden.

Erfolgreiches Gnadengeſuch an die Kaiſerin. Die
Frau eines Wehrmannes aus Eickel bei Wanne, der in
den erſten Kriegsmonaten zu mehreren Jahren Gefängnis
verurteilt worden war, weil er ſich in der Trunkenheit
an einem Unteroffizier vergriffen hatte, wandte ſich mit
einem Gnadengeſuch an die Kaiſerin. Das Geſuch hat
Erfolg gehabt. Nach einer Mitteilung des Mannes au
ſeine Frau iſt er jetzt wieder einem Erſatzbataillon ſeines
Regiments zugeteilt worden.

Der ruſſiſche Suff. Ein Artikel Mentſchikoffs in der
„Nowoje Wremja“ ſtellt feſt, daß nach Erlaß des Alkohol
verbotes das Volk es verſtanden hätte, ſich Erſatzmittel zu
verſchaffen. Petersburger Apotheken allein hätten drei
Millionen Flaſchen geſärbten Spiritus im Werte von
6 Millionen Rubel unter der Bezeichnung Eau de Cologne
mit einem Reingewinn von 250 r verſandt. Wenn
die Bauern ſparſamer wären, hätte Rußland nach Deutſch
lands Vorbild eine innere Anleihe aufnehmen können.

An den Pranger! Die Etappenkommandantur in
Memel ſtellt in einer Bekanntmachung zwei litauiſche Be
ſitzer „öffentlich an den Pranger“, da ſie ſich trotz der
Verwarnung ſeitens eines Polizeibeamten mit ruſſiſchen
J in eine lange Unterhaltung eingelaſſen

haben.

Weueste Nachrichten.

Vom Hroßen Haupkquartier.
Berlin, 30. Okt., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Nordöſtlich von Mitau wieſen unſere bei Plarcana

auf das Nordufer der Miſſe vorgeſchobenen Kräfte zwei
ſtarke nächtliche Angriffe ab und zogen ſich vor einem

e eHeeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Weſtlich von Czartorysk wurde die ruſſiſche Stellung

bei Kumarow und der Ort ſelbſt genommen. Ein nächt
licher ruſſtſcher Gegenangriff blieb erfolglos. Kamienun
chaſa, Huta, Liſowska und Bielgow wurden geſtürmt.
18 Ofſiziere, 929 Mann ſind gefangen genommen, 2 Ma
ſchinengewehre erbentet.

Ein ruſſiſches Kampfflugzenug wurde bei Kukli herunter
geſchoſſen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Die Armeen der Generale v. Koepeß und v. Gallwitz

haben feindliche Stellungen geſtürmt. über 1000 Serben
wurden gefangen, 2 Geſchütze, 1 Maſchinengewehr erbeutet
und ſind in der Vorbewegung geblieben.

Die Armee des Generals Vojadjeff ſetzt
folgung fort.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
Das neue franzöſiſche Miniſterium

Paris, 30. Okt. Die „Agence Havas“ meldet amt
lich: Das Miniſterium iſt wie folgt zu ſammengeſetzt Vor
ſiß und Auswärtiges Briand, Staatsminiſter ohne
Portefeuille Freyeinet, Bourgesis, Combes,
Kuesde, Denys Cochin, Juſtig und Vizepräſident-
ſchaft Vibiani, Krieg General Gallieni, Marine
Konteradmirak Laegze, Inneres Malvy Finanzen
Ribe l Ackerban Meéline, öffentliche Arbeiten Sem
bat, Handel Clémented, Kolonien Doumergune,
Unterricht und Erfindungen, die die d ine r
betreſfen, Palknlevé. Der neue Arbeitsminiſter wir

im Laufe des Abends ernannt werden, ebenſo die Unter
aatsſekretariate. Der bisherige franzöſiſche Botſchafter

in Berlin, Jules Cambon, wurde zum General
ekretär im Miniſterium des Auswärtigen ernannt.
Die Bildung des Kabinetts wurde durch Metin ergängzt,
der das Arbeitsminiſterium übernimmt. Die vier Kriegs

ß Portefeuille Nail wirdDalimier behält die

die Ver

S nund des Außern kommen i e eDer diesmalige Sonntag, der e e e Wie
31. Oktoker bringt neben dem bekannten und beltebten
Schwank Der Raub der Sabitnerinnen“, welchernachmittags 3 Uhr in Szene geht, abends 758 Ahr die
erſte Wiederholung der romantiſchen Oper von Marſchner

i li die Einſtudierung dieſes

Der griechiſche Kronprinz in Saloniki.
Paris, 29. Okt. „Petit Journal“ meldet aus Sa

loniki:. Der Kronprinz von Griechenland iſt mit ſeinem
Slabe hier eingetroffen. Die weite Diviſton des griechi
ſchen Heeres bleibt in Salontki.

Schwarzemeer- Schlacht.
Berlin, 30. Okt. Nach der „Voſſ. Ztg.“ kommt aus

lau und den „Hamidie“ geſtern die ruſſiſche Flotte angriff,
die aus drei Panzerſchiffen und mehreren Kreuzern und

Torpeodbootenveſtand. Es entwickelte ſich eine erbitterte
Schlacht, deren Ergebnis bis jetzt unbekannt iſt.

die Hauptſtellung auſ vem Südufer



Sonnabend früh 6 Vhr entseklief sanft nach
langem, qualvollen, mit Geduld ertragenen ILsiden
meine liebes Gattig, die herzenegute, treu sorgende
Mutter meiner Linder,

fial Emmu ollnau geh Schade
im 47. Lebsnsgjahre.

Merseburg, den 30. Oktober 1915.

In tiefer Trauer

Karl Mollnau.
Huso Hollnau, 7 t. im Felge,
Hermann Heollnau, 1. t. im felge,
Gertrud Hollinau.
Helene Hollnau-

Die Beerdiguug findet Dienstag nachmittag 3 Uhr von
Leichenhalle sus gtatt

e e

tod für das Vaterland

der Armierungssoldat Herr Buredudlätar

Hermann Zeiger.
Wir verlieren in ihm einen lieben Freund und

treuen Mitarbeiter, dessen Andenken dauernd bei ung
kortloben wird

Merseburg, den 29. 0Ktober 1915.

Prowuinzial-Ziwilanwärter-Verein,

Bekanntmachung
betreffend die

Stadt Verordneten Wahlen

A. Die Ergänzungswahlen.
Aus der StadtverordnetenVerſammlung ſcheiden Ende d. J.nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus: J

aus der 1. Abteilung:
1. Kaufmann Otto Dobkow
2. 2. Maurer meler Guſtav
3. Dr. med. Max Witte
aus der 2. Abteilung:
1. Privatmann Los Hoepke
2. Poſtſekretär Friedrich Schenke
3. Profeſſor Otto Werneke
aus der 83. Abteilung:
1. Regterungshauptkaſſenbuchhalter Auguſt Elze
2. Arbeiter Richard Kind
3. Maurer Bernhard Müller
4. Kaſſterer Richard Julich Letzterer bereits ſeit

21. Juni 1915 ausgeſchieden)
Die Krgäuzungswahlen für die Ende des Jahres ausſchei

denden Stadtverordneten finden am 15, 18. und 19. November
dieſes Jahres in folgender Ordnung ſtatt:

Es wählen:
die Wähler der 3. Abteilung

und zwar:
die Wähler von Nr. 1877 der Abteilungsliſte am

Montag den 15. November 1915
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Ratskeller (Ratszimmer)
1. Abſtimmungsbezirk;

die Wähler von Nr. 878 1785 der Abteilungsliſte am
Montag den 15. November 1915,

von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr
im Reichskanzler

2. Abſtimmungsbezirk;
o) die Wähler von Nr. 1786 2612 am

Montag den 15. November 1915,
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Herzog Chriſtian
3. Abſtimmungsbezirk;

die Wähler von Nr. 2613—36506 der Abteilungsliſte am
Montag den 15, November 1915

von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr
in der „Goldenen Kugel
4. Abſtimmungsbezirk;

Vraul, ſen.,

Einladungsſchreibens, aus dem

Die Wähler der 2. Abteilung
am Donnerstag den 18. November 1915,
von vormittags IO Ahr bis mittags 1 Uhr

im Ratskeller (Ratszimmer)

Die Wähler der I. Abteilung
am Freitag den 19. Nevember 1816,

von vormittags 10 bis II Uhr
im Ratskeller (Ratszimmer).

B. Die Erſatzwahlen.
Ferner ſind folgende Herren zufolge Amtsniederlegung

während ihrer Wahlperiode ausgeſchieden:
1. Aus der 1. Abteilung

Maurermeiſter Karl Günther jun., gewählt bis Ende 1919,
Gaſtwirt Guſtav Lange, gewählt bis Ende 1919.

2, Aus der 8. Abteilung
Lehrer Hermann Grempler, gewählt bis Ende 1917.
Die Erſatzwahlen finden am 16 und 19. November 1915

in folgender Weiſe ſtatt.
Es wählen:
Die Wähler der 3. Abteilung und zwar:
für den infolge Krankheit aus geſchiedenen Lehrer Grempler

bis Ende 1917
a) die Wähler von Nr. 1 bis 877 der Abteilungsliſte

Dienstag den 16. November 1918,
ven mittags 12 his abends 7 Uhr

im Ratskeller (Ratszimmer)
1. Abſtimmungsbezirk;

b) die Wähler von Nr. 878 bis 1735 der Abteilungsliſte
am Dienstag den 16. Nevember 1915,

von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr
im Reichskanzler

2. Abſtimmungsbezirk;
o) die Wähler von Nr. 1736 bis 2612 der Abteilungsliſte

am Dienstag den 16. Nevember 1915,
von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr

im Herzog Chriſtian
3. Abſtimmungsbezirk;

d) die Wähler von Nr. 2618 bis 8606 der Abteilungsliſte
am Dienstag den 16. November 1915,
von mittags 12 Uhr bis abesbs 7 Uhr

in der „GSoldenen Kugel
4. Abſtimmungsbezirk.

Die Wähler der 1. Abteilung und zwu rfür den freiwillig ausgeſchiedenen Maur ermelſter Karl Gr
jun., bis Ende 1919,

b) für den freiwillig ausgeſchiedenen Gaftwirt Guſtav Lange,
bis Ende 1919
am Freitag den 19, November 1915,
von vormittass II Uhr bis mittags 12/, Uhr

im Ratskeller (Ratszimmer)
Die Wäbler ſämtlicher Abteilungen werden hiermit auf

gefordert, ſich zu den e und Erſatzwahlen während der
obengenannten Zeiten und in den obenbezeichneten Lokaken recht
zeitig einzufinden.

Die Gemeindewäblerliſte hat vom 15. bis 830. September d. J
ausgelegen und ſind Einwendungen gegen die Richtigkeit derſelben
nicht erhoben worden.

Jeder Wähler wird vor dem Wahltermin mittels beſonderen

a) die Abteilung und die Nammer, unter welcher der Wähler in
der Wählerliſte et ſteht,der Wabltag, Wahlzeit und Wahllokal

erſichtlich ſind, eingeladen werden.
gur Beachtung für die Vornahme der Wahlen wird noch

bemerkt:
1. Wäblbar zu Stadtverordneten ſind diefenigen, welche zur Zeit

der Wahl im Beſitze des Bürgerrechts ſind.
Jndeſſen können nicht Stadtverordsete ſein:

a) diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen Behbörden,
e w die Aufſicht des Staats über die Städte aus
e wird,v n Atteder des Magiſtrats und alle beſoldeten Gemeinde
eamten,

o) Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer,
d) die richterlichen Beamten,
o) die Beamten der Staatsanwaltſchaft,

die Polizeibeamten
2 5 jeder Abteilung muß die Hälfte der Stadtverordneten aus

ausbeſitzern beſtehen.
Es müſſen deshalb in der 3. Abteilung 2 Hausbeſitzer und

in der 1. Abteilung 2 Hausbeſitzer r werden
rh In der 2. Abteilung find genügend Hausbeſitzer bereits

vorhanden.
3. Jede Abteilung wählt der Stadtverordneten, ohne dabei

an die Wähler der Abteilung gebunden zu ſein.
Jn der 3. Abteilung ſind jedoch gemäß S 18 der Städteord

nung zufolge der Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden vom 28.
Auguſt u. 16. Oktober 1911 4 Stadtverordnete zu wäblen.
Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich und laut
u Protokoll erklären, wem er ſeine Stimme geben will.S Intereſſe der Beſchleunigung des Wahlaktes iſt es drin

gend erwünſcht, daß jeder Wähler die erhaltene Einladung
mit zur Stelle bringt und vor Abgabe ſeiner Stimme dem
Wahlvorſtande die Nummer nennt, unter der er in der Wahl
lifte aufgeführt iſt.

Merſeburg, den 29. Oktober 10915.

De Magiſtrar.
Geſucht zum 1. Januar 1916„Vohnung (1. Etage oder 5 inmer Bohnnng

elektr. Licht und Zubehör, ſofort Angebote mit Preisangabe und

daß ich
Anregungen zufolge gebe kunv

gern wieder bereit bin
grundlegenden
Unterricht in der Weltiproche

Esperanto
zu erteilen.

G. Bettelbuseh,

e r a. D.,ter Albenburg 41

Prima Bockſleiſch
und Kaldaunen

empfiehlt Schmale Str. 10.

Strickwolle
Strümpfe
Strumpflängen
Herrensocken

in grosser Auswahl.

H. Baer e Markt 3.
e
Jugendlumpanme 361

Sonntag 2,20 Uhr uschm.
Antreten im Kaſernenhofe, Exer
geren Pionier und Telepbon
bungen. Spiellente üben im

Seminar, auch Moatags und
Steitegn

ittwoch 8,20
Antreten in der Turnhalle Wil
helmſtraße. Neueinteilung der
Kompagnie und der Kamerad
ſchaften nach der Größe Bildung
von Zielabteilungen. Bollzähliges
Erſcheinen durchaus notwendig!

kvandel. Nanner- Männer
l. JanglIngs-Vereln.
Hienstag d. 2 Nov abends 8 Uhr,

im VereinslokfaleAuſd ſſiin
Raſſengehllfe,

der in Bachführung bewandert
iſt, unter Gevaltsangabe ſofort
geſucht Mündliche Meldung
unter Vorlegung der Zevaniſe
m Landratsamt, Zimmer Rr. 9.
Laudkrankenkaſſe Merſeburg.

Junger Mann mit guter Schul
bildung, welcher zu Oſtern die
Schule verläßt, als

Lehrling
für hi ſiges Fobrikkontor geſucht.Offerten unt. Z 10 an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Jüeht. Kontoristin
für bhieſiges Fabrikkontor zum
ſsfortigen Antritt geſucht. Off.

O 9 an die Exped. d. Bl.
erhe fen.

Frau oder Mann
für Gartenarb it

geſucht. Albert Hüneh,
Friedrſchur

Lauſpunge
zum jofortige Antritt eſucht.

Otto Dohbkowitz.

Leute z Rüdenchden
geſucht Lindenktraße 2

Suche zum 5. November ein
älteres n. durchaus zuver läſſiges

Ugderlebes Rüdchen
Mit Buch vormittags u melden.

Frau San er Kanseh,alleſche Str. 141.
Jüngere Amfwartung
wird ſofort geſucht

Luiſenſtraße 2.

10 Mark gefunden.
Abzuhslen Sreite Str. 18, 2. Et.
Jagdhund zugelguſen.

Abzuholen Sonntag früh beim
Feuermann Herrich Co

Schlüßel am Ring verloren.
Gegen Belohnung abzugebenoder ſpäter u beziehen u. Zeichnung erb, unter „VerUnter altenburg 62. ng“ Hamburg 6, poſtl.

Clobicauer Str. 28, part.



Schluß.

„Mit Marion glücklich werden fragte Gaſton überraſcht.
„Monſieur de Wallberg, unſer Gaſt?“

Roman von Arthur Zapp.
waret, daß es kein oſſener,
Meuchel

(Nachdruck verboten.)

ehrlicher Kampf war, ſondern

Freilich! Seid Jhr denn blind? Jch habe es längſt be Er ſtockte, denn es widerſtrebte ihm, den ehemaligen
Freund und einen dem Tode Geweihten ſchwerer Schuld zumerkt, daß ſie

Ein neuer Huſtenanfall erſtickte wieder ſeine Stimme.
Gaſton de St. Aulaire eilte zur Tür.

„Jch rufe den Krankenwärter.
ſprechen.“ Aber der Kranke
winkte.

„Willſt Du nicht wiſſen,
was ich mit dem Andern,
meinem erſten Nebenbuhler,
angefangen habe?“

Gaſton kam zögernd und
doch voll Jntereſſe zurück.

„Er war tot, jeder meiner
beiden Schüſſe, von denen der
eine in die Bruſt, der andere

in die Stirn getroffen, war
tödlich geweſen. Jch ſchickte
zwei meiner Leute nach Spaten.
Wir haben ihn noch an dem
ſelben Abend eingeſcharrt.
Kennſt Du die kleine Lichtung

fünfhundert Schritt von der
Parkmauer, in der geraden
Linie der kleinen Tür, durch
die Jhr vom Park in den
Wald gelangt?“

Gaſton bejahte.
„Dort haben wir ihn ein

geſcharrt. Wer meine Helfer
waren, werde ich Dir nicht
ſagen. Es kann ihnen
freilich ohnedies nichts ge
ſchehen, damals war ja Kriegs
zeit und wer Frankreich von
einem deutſchen Soldaten
befreite oder befreien half,
der tat ja doch ein gutes
Werk.“

Jn Gaſton de St. Aulaire
bäumte ſich ein natürlichesGefühl gegen dieſen Ausbruch fanatiſchen Chauvinismus, blinden
Nationalitätenhaſſes auf.

„Du vergißt,“ erwiderte er, „daß Jhr keine Soldaten

bezichtigen.

Du darfſt nicht weiter

Ein türkiſcher Vorpoſten

der ſeinen Körper vollſtändig mit Laubwerk umwickelte. Jn dieſer
Verkleidung kroch er bis unmittelbar an die engliſchen Stellungen,

wo er gefangen wurde.

gebrauchen konnte, wollte die
Aber der Oberſt und Gaſton, ſowie auch Günther hatten ent

Aber der Kranke fühlte ſich ganz und gar nicht getroffen.
„Sprich's nur aus,“ ſagte er mit höhniſchem Lächeln.

„Meuchelmord willſt Du ſagen.
Aber wenn es gilt, einen
Gegner zu vernichten, den ich
mit allen Fibern meines
Weſens haſſe, dann iſt es
mir gleich, wie ich ihn ver
nichte. Und ich bereue nicht,
nein, ich bedaure nur, daß ich
nicht auch den andern

Er konnte nicht weiter. Ein
Strom roten Blutes ergoß
ſich aus ſeinem Munde. Er
ſchrocken eilte Gaſton auf den
Flur und rief nach dem
Krankenwärter. Der Anfall
ging vorüber, nachdem dem
Schwerkranken ein paar
ſtärkende Tropfen eingeflößt
worden waren. Freilich, die
Schwäche, die ihn nach der
übermäßigen Anſtrengung
übermannte, war ſo groß,
daß es ihm nicht möglich
waär, ein verſtändliches Wort
hervorzubringen.

Schweigend drückte Gaſton
dem ehemaligen Freunde die
Hand zum letzten Male und
ging, Entſetzen und Grauen
im Herzen.

Noch an demſelben Nach
mittag begaben ſich der Oberſt
und Gaſton mit einigen mit
Spaten bewaffneten Leuten
nach dem Walde.

Flora, die wieder ſeit ein paar Tagen ihren geheilten Fuß
Männer durchaus begleiten

44
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ſchieden abgeraten. Aber ſie konnte es ſich nicht verſagen,
wenigſtens bis zur Tür in der Parkmauer mitzugehen. Hier
ne in Geſellſchaft Marions und Fanny Kalthauſer's
zurück.

Die kleine Expedition fand, unter Gaſtons Führung,
bald die von George de Valin bezeichnete Stelle. Vorſichtig
ſetzten die Männer die Spaten ein. George de Valins Helfer
hatten ſich ſeinerzeit die Arbeit nicht ſchwer gemacht. Jn einer

Ein eigentümlich konſtruierter Schützengrabenſpiegel, durch den
franzöſiſche Soldaten die deutſchen Stellungen bevobachten.

Tiefe von etwa einem halben Meter ſtieß man auf den Kör
per des Ermordeten. Vorſichtig wurde der in einen noch deut
lich erkennbaren grünlichgrauen Anzug bekleidete Leichnam
bloßgelegt. Der trockene Sandboden hatte konſervierend
gewirkt. Bei den körperlichen Ueber
reſten des Unglücklichen wurde ein gol

„Jch bitte Sie,“ bemühte er ſich, ſie zurückzuhalten.
„Schonen Sie ſich, es wird Jhre Kraft überſteigen.“

Jhr Sehnen nach dem Anblick der nur wenige Schritte
von ihr entfernt liegenden irdiſchen Ueberreſte ihres Bruders
war zu ſtark, und ſie wollte an dem ihr Gegenüberſtehenden
vorüber. Da faßte er ſie an ihren beiden Händen.

„Haben Sie doch Mitleid,“ rief er ihr bittend zu, „Mit
leid mit ſich ſelber
Sie rangen förmlich miteinander, denn ebenſo ſtark wie
ihr Verlangen, war ſein Wunſch, ſie vor dem Entſetzlichen zu
bewahren, das ſie nicht zu ertragen imſtande ſein würde.

Da brach ihr Widerſtand endlich und laut weinend ließ
ſie ſich von dem jungen Franzoſen hinwegführen, während
Fanny Kalthauſer ſich um Marion bemühte, die ebenfalls
bleich und zitternd an der Gartenpforte ſtand und mit ihrem
Verlangen, den einſt ſo heiß Geliebten noch einmal zu ſehen,
und ihrer phyſiſchen Schwäche kämpfte

Gaſton de St. Aulaire traf alle Vorbereitungen für die
Ueberführung des gefundenen Leichnams nach Deutſchland,
da Günkher von Wallberg durch ſeine Verwundung vorläufig
an das Bett gefeſſelt war. Während ſeiner emſigen Geſchäftig-
keit kam es dem jungen Franzoſen nicht ein einziges Mal
zum Bewwußtſein, wie ſehr er ſich innerlich in der verhältnis
mäßig kurzen Zeit weniger Wochen gewandelt hatte. Die
feindſeligen Empfindungen, die er in den erſten Tagen gegen
die ungebetenen deutſchen Gäſte noch hatte, waren ganz auf
richtigem Mitgefühl und warmer Sympathie gewichen

e Wallbegennte n Ree herleng
und ſo entſtand die Frage, wer den Sarg nach Deutſchland
begleiten ſollte. Es war ſelbſtverſtändlich, daß Flora von Wall

D

berg in die Heimat und zur Mutter zurückkehren würde, um
an der Beſtattung des Toten in heimiſcher Erde teilzunehmen.
Aber eben ſo zweifellos war es, daß die junge Dame eine ſo
weite Reiſe unter ſo ungewöhnlichen Umſtänden, die allerlei
peinliche Maßnahmen bedingte, nicht allein zurücklegen konnte.
Da erſchien es Gaſton de St. Aulaire als ſelbſtverſtändliche
Kavalierspflicht, die Beſorgung des Transports der Leiche
bis nach dem Heimatdorfe zu übernehmen und der von der
langen Krankheit noch ſchwachen und angegriffenen jungen
Dame ſeinen Schutz anzubieten. Und da es kaum angängig
war, daß die beiden jungen Leute allein reiſen konnten, ſo
kam man überein, daß Marion de St. Aulaire ihren Bruder
und Flora begleiten ſollte.

Auf den jungen Franzoſen ſtürmte während dieſer Reiſe
eine Fülle eigenartiger Empfindungen ein. Es war für ihn
ein innig empfundener Genuß, der noch ein wenig blaſſen
jungen Deutſchen gegenüberzuſitzen und die Decke über ſie zu
breiten, wenn ſie ſich auf ſeine und Marions Bitte läng auf

denes Medaillon gefunden, das irgend
wo in der Jacke oder am Körper des

Ermordeten geſteckt haben mochte. Er
ſchüttert öffnete Oberſt de St. Aulaire
das Kleinod. Das Bild ſeiner Tochter
blickte ihm entgegen. Damit war wohl
die Jdentität des Toten feſtgeſtellt.

Gaſton de St. Aulaire kehrte zu den
Damen zurück, von denen beſonders
Flora von Wallberg in quälender Er
wartung des Reſultates der Nach
forſchungen harrte. Als ſie des mit
tiefernſtem und von der ſeeliſchen und
körperlichen Erſchütterung blaſſem Ge
ſicht ſich Nähernden anſichtig wurde,
konnte ſie ſich nicht mehr zurückhalten.

„Sie haben ihn gefunden!“ rief ſie
faſt atemlos vor Erregung und eilte
ihm ein paar Schritte entgegen.

Der Gefragte nickte ergriffen. Dem
jungen Mädchen ſtrömten die Tränen
aus den Augen und ganz von dem Ver
langen beherrſcht, den geliebten Bruder,
der vor einem Jahre zum letzten Male
lebend vor ihr geſtanden, noch einmal zu
ſehen, wollte ſie in der Richtung nach
der Lichtung vorwärtsſtürmen. Aber
Gaſton de St. Aulaire trat ihr raſch in
den Weg

Partie aus Saint Marie a Puy.
Eine deutſche Sanitätsabteilung hat ſich notdürftig in den Ruinen eine Verbandsſtelle errichtet.

noch nicht denken
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die Bank geſtreckt hakte, um zu ruhen. Ohne daß er ſich deſſen
bewußt war, wurden die Blicke, mit denen er ſie betrachtete,
immer länger, immer wärmer und das Herz klopfte ihm hoch
auf wenn er gelegentlich ihren Blicken begegneke, und wenn
ſich, während ihre Augen aufleuchteten und ſtrahlten, eine
Blutwelle in ihre Wangen ergoß und ſie verwirrt ihre Blicke
ſenkte. Mehr als einmal wandelke ihn die Verſuchung an, ihre
Hand zu ergreifen und ihr zu ſagen, wie glücklich er ſich fühle,
ſo in ihrer unmittelbaren Nähe zu weilen, und daß er ſich
nichts Beſſeres wünſchen könnte, es möchte immer ſo bleiben
und es möchte ihm ein ganzes Leben lang vergönnt ſein, ſie

zu ſchützen und vor aller Unbill und aller Rauheit des Daſeins
zu bewahren. Aber er erinnerte ſich jedesmal der traurigen
Veranlaſſung dieſer langen gemeinſchaftlichen Reiſe und daß
es taktlos wäre, ihre pietätvolle Trauer durch ſtürmiſche Ge
mütserregungen zu ſtören.

Zuwetlen, wenn ſie ſchlummerte, legte er ſich, die Augen
ſchließend, in die Polſter zurück und vertiefte ſich in die Frage:
Wie kam es, daß dieſes ruhige, ſanfte, blonde Mädchen ſo
tiefe, heiße, ſehnſuchtsvolle Empfindungen in ihm geweckt
hatte, wie es keiner Landsmännin daheim gelungen war?
War es gerade das Fremdartige ihrer Erſcheinung, ihres
Weſens, das ſein Jntereſſe erregt hatte? Oder der hilfloſe,
leidende Zuſtand, in dem er ſie zuerſt geſehen, ihm das Ge
fühl des Mitleids eingeflößt, das ſich allmählich in Liebe ge
wandelt? Oder war es nur eine rein individuelle, unergründ-

liche Anziehungskraft, die ihn gerade zu dieſem Mädchen hin
gezogen hatte? Aber ſo angeſtrengt er auch darüber nachdachte,

die Liebe ihn ſeeliſch erhöht und von Vorurteilen befreit hatte,
durch die früher ſein Denken und Empfinden eingeengt und
erniedrigt worden war.

Als ſie auf deutſches Gebiet kamen, nahmen ihn die neuen
Eindrücke ganz gefangen. Es gab ſo viel Neues, Ungewohntes
zu ſehen und zu beobachten. Peinlich war es ihm, daß er von
der deutſchen Sprache ſo gut wie nichts verſtand und daß er
nun Flora überlaſſen mußte, mit den Beamten wegen des
weiteren Transportes des eingeſargten Leichnams zu verhan
deln. Er gelobte ſich im ſtillen, daß er ſo bald als möglich die
Mutterſprache des bewunderten, geltebten Mädchens er
lernen wolle.

Auf der letzten Bahnſtation vor dem Gut Lichtendorf
erwartete Frau von Wallberg die Ankommenden. Gaſton
de St. Aulaire fühlte ſich tief ergriſfen, als er der alten Dame
mit dem weißen Haar und den bekütnmerten Zügen gegen
überſtand, die dem im ſtillen geliebten Mädchen einſt das
Leben gegeben hatte. Ehrerbietig drückte er ſeine Lippen auf
die ſich ihm entgegenſtreckende Hand und ſagte ein paar aus
dem Herzen kommende warme Worte.

Frau von Wallberg ſah der jungen Franzöſin, die ihrem
Lieblingsſohn eine ſo heiße, innige und ſo verhängnisvolle
Liebe eingeflößt hatte, mit überſtrömenden Augen in das feine,
ſchüchtern und beklommen zu ihr aufſchauende Geſicht. Dann
zog ſie die ſchmächtige, zarte Geſtalt mit einer impulſiven Be
wegung an ihre Bruſt und küßte ſie erſchüttert.

„Mein Kind!“ ſchluchzte ſie. „Mein liebes, liebes Kind!“
Drei Tage ſpäter fand die feierliche Beſtattung der irdi

ſchen Ueberreſte des verſchollenen, wiedergefundenen Kriegers

nte die Löſung Rätſels nicht finden. Nur ſoviel er

Geſicht der alten Dame.
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im heimatlichen Erbbegräbnis ſtatt. Faſt alle Beſitzer der Um
gegend, die Honoratioren der Kreisſtadt und zahlreiche Offi
ziere hatten ſich eingefunden, um dem Verſtorbenen die letzte
Ehre zu erweiſen.

Nach dieſen aufregenden Stunden verlebten die Bewohner
des Herrenhauſes von Lichtendorf und ihre Gäſte ſtille und
doch anregende Tage. Gaſton de St. Aulaire nahm in Be
gleitung Floras und unter ihrer Führung alle Einrichtungen
des Gutes in Augenſchein und ſie fuhren auch oder ritten auf
die Felder hinaus. So waren ſie faſt den größten Teil des
Tages beieinander und kein Dritter ſtörte die ſtumme Zwie
ſprache ihrer jungen Herzen

Zwei Wochen ſpäter kehrte auch Günther heim, von der
Mutter freudig empfangen, von Marion de St. Aulaire mit
unbewußt aufleuchtenden Augen und einer heißen ver
räteriſchen Röte ihrer Wangen begrüßt.

Als er am Abend eine Ausſprache mit ſeiner Mutter unter
vier Augen hatte, ſagte ſie plötzlich ganz unvermittelt zu ihm:
„Du liebſt ſie, Günther!“

Er ſah die Sprechende erſtaunt an und verſtand ſie
nicht gleich.

„Jch meine die Franzöſin,“ erklärte ſie deutlicher
Da ſenkte er errötend ſein Geſicht und ſeufzte ſchwer.
„Du brauchſt nicht traurig und nicht mutlos zu ſein,“

tröſtete ſie und ſtrich liebkoſend über ſein ſich neigendes Haupt.
„Jch gebe Euch gern meinen Segen und um ihre Gegenliebe
brauchſt Du nicht bange zu ſein.“
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„Sie liebt Dich jal! Wir Frauen ſehen in ſolchen Din
gen ſcharf, am ſchärfſten aber ſieht eine Mutter.“

Da ſchloß der junge Mann ſeine Mutter in ungeſtüm auf
lodernder Freude in ſeine Arme

Oberſt de St. Aulaire hatte auf die briefliche Bitte Frau
von Wallberg's, Marion noch einige Wochen in Deutſchland
zu laſſen, zuſtimmend geantwortet. Aber für Gaſton kain der
Tag der Abreiſe. Am Nachmittag vor der Trennung fanden
ſich der junge Franzoſe und Flora im Garten hinter dem
Herrenhauſe. Sie ſchritten wortlos nebeneinander. Beiden
war das Herz bedrückt und beide hatten dasſelbe Gefühl, daß
etwas Unausgeſprochenes zwiſchen ihnen lag. Jhre Schritte
lenkten wie von ſelbſt auf eine dicht beſponnene Laube zu und
hier nahmen ſie auf einer Bank nebeneinander Platz. Gaſton
fühlte, wie ihm das Herz bis zum Halſe hinauf klopfte; eine
ſiedende Unruhe war in ihm, die nicht mehr zu ertragen war.
Endlich faßte er den Mut, nach ihrer Hand zu greifen. Sie
überließ ſie ihm ergeben, widerſtandslos, von ſeinem Willen
beherrſcht. Da beugte er ſein Geſicht ganz nahe zu dem ihren
und während er ihr tief in die Augen ſah, flüſterte er mit
bebender Stimme ein paar der wenigen deutſchen Worte, die
er bisher ſich einzuprägen imſtande geweſen.

„Jch habe Dich lieb, Flora!“
Ein Lächeln des Staunens und des Glückes breitete ſich

über ihr Geſicht und im nächſten Moment tauſchten ihre Lip
pen den erſten Kuß der Liebe.

Endel
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e Hindenburg und Mackenſen. S
Es hat uns ein gnädiges Schickſal geſandt Als moskowitiſche Ländergier

Mit beutelüſternen Horden
Errichtet' ein blutiges Schreckenspanier
An Deutſchlands öſtlichen Pforten,
Wer rächte gar furchtbar das ſchuldloſe Blut,
Warf die leute weit über die Grenzen,
Und hinab in der Seen eiſtge Flut?

Hindenburg und Mackenſen!

Zwei ſchwertgewaltige Recken,erhe Heſeiert im Vaterland
Der Feinde Grauen und Schrecken
Jedes Kind heute längſt ihre Namen kennt,
Die in ewigem Ruhme erglänzen,
Die die Vachwelt noch mit Bewunderung nennt:

Hindenburg und Mackenſen!

Der ruſſiſche Petz ſchon ſo manches Jahr
Wetzt! Klaue und Fahn voller Tücken,
Bis er fähig ſich wähnte, den Follernaar
Mit ſeiner Wucht zu erdrücken;
Doch furchtbare Hiebe der Aar ihm verſetzt,
Schlägt die Fänge ihm ein, ſcharf wie Senſen;
Ghne Gnad' und Erbarmen zu Tode ihn hetzt:

Hindenburg und Mackenſen.
Nun dämmert ſchon Nikolais jüngſter Tag, Stolz fliegen die Banner vom Fels zum Meer,
Bang ſieht ſeinen Stern er entſchweben,
Dis Berta, die dicke, hält Hochzeitstag
Mit Donnerſchlag, Heulen und Beben.
Serborſten zu Scherben, wie Töpfe aus Con,
Sind die Feſten jenſeits der Grenzen,

f Es zahlen gar harten und blutigen Lohn:
Hindenburg und Mackenſen!

Ueber Berge, Täler und Forſten,
Wo ehedem ränkevoll lauert der Bär
Soll frei der Adler nun horſten;
Es weitet die Bruſt ſich, vom Alpdruck befreit,
Aufl Mit Eichen und Lorbeerkränzen
Schmückt die Größten in dieſer eiſernen Zeit:

Hindenburg und Mackenſen.
Gefreiter J. Speck
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Das Ende des „Old King John“.
Skizze von Hanns Wohlbold.

Seitdem Kapitän Kelley von Seiner Majeſtät glorreicher Re
gierung eine goldene Uhr und einen Sack voll Sovereigns er
halten hatte, weil es ihm wenigſtens angeblich gelungen war,
ein deutſches Unterſeeboot zu den Fiſchen zu ſchicken, ließ es dem
alten Hugh Edwards keine Ruhe mehr.

Was andere fertig brachten, das konnte er wohl auch noch, und
ſein Schiff war wie kein zweites für einen ſolchen Extratangz zu
brauchen. Der „Old King John“ war in Greenock on Elyde gebaut,
auf der erſten Schiffswerft nicht nur der vereinigten Königreiche,
ſondern der Erde überhaupt. Aber man konnte ihn leicht für einen
Amerikaner ausgeben, denn es war ein Gaffelſchuner mit vier
Maſten, wie ſie ſonſt hauptſächlich weſtlich vom Atlantik gebaut
werden. Ein ſchönes, großes Schiff, außerordentlich beweglich und
leicht zu lenken, hatte es über dem Kiel einen verborgenen Raum,
der jeßt mit Munition gefüllt war, während Hugh Edwards ſonſt
hier allerlei Schmuggelware aufzuſtapeln pflegte. An Backbord wie
an Steuerbord waren außerdem je zwei 8,8-Zentimeter- Geſchütze ſo
gut eingebaut, daß nur eine ſehr genaue Unterſuchung wie man
eine ſolche kaum zu fürchten hatte ſie ans Licht bringen konnte.
Trotz ihrer Kleinheit beſaßen dieſe Geſchütze eine gute Durchſchlags
kraft. Ein einziges Vollgeſchoß konnte für ein Unterſeeboot voll
ſtändig ausreichen

Die Beſatzung des „Old King John“ beſtand, abgeſehen von
Kapitän Hugh Edwards und dem erſten Steuermann, Charles
Parker, nur aus zuverläſſigen Leuten, die alle in die Pläne des
Alten eingeweiht waren und von ihm durch reichliche Whiskyrationen

guter Laune erhalten wurden.

ſüdlich der Jriſchen See, ohne irgendeine Spur vom F zu
ſehen, als ein kleiner Schaden am Ruder ihn zwang, in Swanſeg
zu landen. Die Reparatur dauerte nur drei Tage, und während
dieſer Zeit ſtolperte der alte Kapitän von einer Branntweinſchenke
zur anderen. Er war Tag und Nacht bis an den Hals mit Alkohol
gefüllt, und in ſeinem Rauſch renommierte er laut mit den Helden
taten, die er auszuführen gedachte.
Zuhörer, ganz beſonders aber hatte er es einem jungen Burſchen
angetan, den er ſchon am erſten Tag im „Goldenen Anker“, dicht
am Hafen, traf. Jener nannte ſich Jimmy Dalbrook, ließ durch
blicken, daß zwar ſeine Papiere nicht recht ſtimmten, er aber darauf
brenne, germaniſchen Piraten das Handwerk zu legen, und folgte
dem Kapitän und deſſen Steuermann wie ein Schatken. Da er ein
kräftiger Menſch war, ein großer, ſtarker Kerl mit einem Wald
von flachsblondem Haar auf dem Scheitel und im Geſicht, und ge
legentliche fachmänniſche Unterhaltungen erkennen ließen, daß er in
der Navigation eines Segelſchiffes gut Beſcheid wußte, hatte der
Kapitän nichts dagegen, daß Jimmy mit ihm an Bord kam. Ein
paar Hände mehr konnten auf keinen Fall etwas ſchaden, ſondern
nur von Nutzen ſein.

Jimmy Dalbrook erwies ſich in der Tat als ein recht brauch
barer Menſch, der noch dazu, wenn er ſonſt nichts zu tun hatte,
voller Schnurren ſteckte. Kein Wunder, daß er in ſeiner freien Zeit
ſtändig in der Kapitänskajüte ſaß und mehr und mehr zum Liebling
des Alten wurde, bis ein Vorfall eintrat, der ihm ganz plötzlich die
Maske vom Geſicht riß.

Eines Morgens erſchien ein Matroſe, deſſen Hängematte neben
der von Jimmh hing, aufgeregt beim Kapitän und berichtete, Jimmh
habe im Schlafe deutſch geſprochen. Hugh Edwards wollte das erſt
nicht glauben, aber der Mann ſchwur hoch und teuer, er könne ſich
nicht getäuſcht haben. Er verſtehe zwar das Deutſche nicht, doch

habe er es am Klang und am Tonfall erkannt. Der erſte Steuer
mann wurde geholt, die drei berieten, und dann ſandten ſie nach
dem Verdächtigen. Zwei Mann ſtanden bereit und packten ihn
ſofort, als er eintrat. Er wehrte ſich nicht lange und ließ es zu,
daß man ihn durchſuchte. Jn ſeinem Rockfutter eingenäht fanden
ſich in einem waſſerdichten Umſchlag Schiffspapiere, die auf den
Namen Niels Grotke aus Huſum, Matroſe im Dienſt der deutſchen
Kriegsmarine, lauteten. Der Gefangene gab, ohne eine Wimper zu
bewegen, zu, daß er dieſer Niels Grote ſei. Er hatte zur Beſatzung
eines Unterſeebootes gehört, das von einem britiſchen Handelsſchiff,
welches unter däniſcher Flagge fuhr, meuchlings zuſammengeſchoſſen
worden war. Alle Mann waren ertrunken, nur er hatte unter
größten Gefahren und Beſchwerden das Land erreicht. Er kam
nach Swanſeag und traf dort ſchon am erſten Tag den Kapitän.
Sofort, als er hörtke, was dieſer vorhabe, faßte er den Entſchluß,
mit ihm an Bord zu gehen und ſeine Pläne zunichte zu machen,
oder aber, wenn ihm das nicht gelingen ſollte, bei paſſender Ge
legenheit als Zeuge gegen ihn und gegen die britiſche Handels
marine überhaupt aufzutreten.

Hugh Edwards ſchäumte vor Wut. Er wollte den Huſumer
ſofort niederſchießen, aber der Steuermann hielt ihn davon ab. Sie
kamen überein, ihn vorläufig in Eiſen zu legen und ihn dann bei
der nächſten Landung der Marinebehörde abzuliefern. Dieſe würde
nicht nur wiſſen, wie ſie mit ſolchen Burſchen zu verfahren habe,
ſie wußte ſeine Gefangennahme jedenfalls auch entſprechend zu be
lohnen. Eine Viertelſtunde ſpäter lag Niels Grote im Kielraum
und dann hatten ſie auf dem „Old King John“ keine Zeit mehr,
ſich mit ihm abzugeben, denn ſie mußten ſehen, wie ſie mit dem
Schiff fertig wurden.

Er fand überall begeiſterte

(Nachdruck verboten.)

Schon ſeit Stunden wehte eine ſteife Brieſe aus WeſtSüdWeſt,
und mehr und mehr wurde dieſe zu einem Sturm.

Man war gezwungen, nach und nach alle Segel zu bergen,
und bis der Abend kam, mußte man auch das VorUntermarsſegel,
das Edwards noch immer hatke ſtehen laſſen, um Fahrt zu behalten,
einziehen. Der Kapitän ließ den Sturmklüver ſetzen und das
kleine Skürmbeſan, ſo daß der „Old King John“ ſich mit der Breit
ſeite gegen den Wind einſtellte, der ihn langſam weiterſchob. Der
Gaffelſchuner hatte eine wilde Nacht zu beſtehen, die für jedes
weniger gut gebaute Schiff wohl die letzke geweſen wäre.

Unter dem ſternloſen Himmel, an dem ſich gewaltige Wolken
mauern türmten, jagten ſich die ſchwarzgrünen Wogen in breiten
Reihen, über denen die weißen Giſchtkämme ſprühten. Ununter
brochen flammten die Blitze herab in breiten Feuerbränden, die den
ganzen Geſichtskreis in ſchwefelgelbe Fluten tauchten, und die
Donnerſchläge rollten wie das Geſchützfeuer einer ungeheuren
Schlacht. Pfeifend heulte der Sturm über die weite Fläche und
warf eine Wellenmauer nach der anderen gegen die Breitſeite des
„Old King John“, der ſich jedesmal ſo weit niederlegte, daß die
Waſſer wie eine Sturzflut über ſein Deck fegten. Aber immer
wieder richtete der Gaffelſchuner, der in allen Fugen krachte, ſich
ächzend und ſtöhnend auf. Der Kreuzmaſt ſplikterte mit lautem
Getöſe und flog vom Mars bis zur Royalſtange über Bord. Er
nahm einen Teil der Reeling an Backbord mit und drei Leute, die

dort feſtgebunden waren. Niemand hatte Zeit, ſich um die Un
glücklichen zu kümmern. Es gab auch etwas anderes, was gerade

igenbli ga
Die gange Bemannung des „Old HKing John war ſeit Ausbruch

des Sturmes an Deck. Die Leute waren in ihren Teermänteln und
Südweſtern bis auf die Haut durchnäßt, aber der Kapitän duldete
nicht, daß auch nur einer hinunterging, um jeden Augenblick alle
bei der Hand zu haben. Als der Kreuzmaſt brach, neigte ſich das
Schiff ſo weit nach Backbord über, daß Hugh Edwards eben für
alle Fälle die Boote klar machen laſſen wollke, als ſein Blick zufällig
nach Norden fiel. Es war die Zeit, da der Orkan ſeinen Höhepunkt
erreicht hatte. Die Blitze ließen ſich nicht mehr voneinander unter
ſcheiden, der ganze Himmel war ohne Unterbrechung in flackerndes
Feuer getaucht und das brandende Meer taghell erleuchtet.

Da ſah der Kapitän in einer Entfernung von höchſtens fünf
hundert Metern ein Unterſeeboot. Es kämpfte ſchwer mit den
Wogen, aber es ſchob ſich langſam vorwärts.

Der alte Edwards ſchrie laut auf und ſein Schreien und Ge
ſtikulieren machte auch die anderen auf den Feind aufmerkſam.
Bald ſpähten alle nur noch da hinüber; das Boot nahm jetzt ihr
ganzes Jntereſſe in Anſpruch, um ſo mehr, als der Sturm abzu
flauen begann. Doch noch immer war er ſehr ſtark und der „Old
King John tanzte wie ein Stück Holz auf den Wellen, ſo daß man
nicht daran denken konnte, ihn zu dirigieren, oder gar das Unter
ſeeboot anzugreifen. Das kleine Fahrzeug wurde bewunderns
würdig geſteuert. Man hatte da drüben den Gaffelſchuner ebenfalls
entdeckt, und nun fing der winzige eiſerne Fiſch an, ihn in weitem
Bogen zu umkreiſen, ſo wie ein Raubvogel um ſeine Beute kreiſt,
ehe er ſich auf ſie ſtürzt. Wind und Wogen ſchienen das Boot nicht
zu genieren, und nun hißte es auch noch die deutſche Kriegsflagge.

Der Sturm wurde ſchwächer und ſchwächer, und als ein trüber
Morgen über das eiſengraue Meer heraufzog, wehte nur noch eine
leichte Brieſe aus Südweſt. Sobald es anging, liefen die Matroſen
die Wanten hinauf, an den Rahen blähten ſich die graugelben Segel.
Der Kapitän wollte das Schiff ſofort manövrierfähig haben, um das
Unterſeeboot ſobald als möglich anzugreifen. Er hätte jetzt bereits
feuern können, wenn der Feind ſich nicht ſchlau im Kielwaſſer des
„Old King John“ gehalten hätte. Jetzt beizudrehen, um ihn vor die
Breitſeite zu bekommen, wäre ihm wohl ſofort verdächtig geweſen.
Der Gaffelſchuner hätte unter Umſtänden ſofort ein Torpedo in den
Bauch bekommen. Es ſchien dem alten Füchs, der ſchon im Geiſte
mit den Sovereigns klimperte, ratſamer, zunächſt ein freundliches
Geſicht zu zeigen, und ſo kam es, daß am Heck des „Old King John“
ſehr bald das Sternbanner im kühlen Morgenwind flatterte. Edwards
rieb ſich ſchlau die Hände. Das Unterſeeboot würde ſich wohl hüten,
auf ein Schiff zu feuern, das die Flagge der Vereinigten Staaten
trug. Merkten die Deutſchen, wen ſie vor ſich hatten, ſo war es
bereits zu ſpät für ſie.

Während dieſer ganzen Zeit lag Niels Grote im Kielraum des
Schiffes und keine Seele kümmerte ſich um ihn. An Händen und
Füßen gefeſſelt, vermochte er ſich nicht zu rühren, wie ein Ball flog
er während des Sturmes von einer Seite auf die andere und alses endlich ruhiger wurde, da hatte er ein Gefühl, als Freien ihm
alle Knochen im Leibe zerſchmettert. Nun verſuchte er, ſich etwas
aufzurichten. Es gelang ihm, aber vergebens wollte er mit den ge
feſſelten Händen das Blut von den Augen wiſchen, daß ihm aus ein
paar Kopfwunden übers Geſicht lief. Damit kam er nicht zurecht.

Da wurde plötzlich die Luke über ihm aufgeſtoßen und helles
Tageslicht flutete in den finſteren Raum. Kapitän Hugh Edwards
kam herab, gefolgt von Fred Koldwey, der einen Revolver trug und
eine Laterne, die er auf den Boden ſtellte

„Wenn er ſich rührt, oder einen Laut von ſich gibt, jagſt Du

e Kapitäns und einer

ihm alle ſechs Kugeln zwiſchen die Rippen,“ ſagte der Kapitän,
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ohne den Gefangenen eines Blickes zu würdigen, und ſtieg wieder
hinauf. Der Deckel fiel krachend zu, die beiden waren allein.

Erſt redete keiner ein Wort in dem engen, dunklen Raum.
Die flackernde Petroleumlampe zeichnete lange Schatten auf die
ſchwarzen, geteerten Spanten und draußen plätſcherte leiſe das
Waſſer an die Schiffswand. Dann hörke man viele Schritte in
der Höhe.

Jetzt iſt der deutſche Kapitän da,“ ſagte Fred Koldwey, dem
die Ruhe langweilig wurde. Niels Grote blinzelte ihn aus ſeinen
blutverklebten Augen fragend an. „Was iſt's?“ ſagte er.

eSprich nicht laut,“ ſprach der Matroſe drohend und fuchtelte
mit dem Revolver. „Wir haben ein deutſches Unterſeeboot.“

Niels Grote fuhr herum, ſo gut er konnte. Er hörte nur halb,
was der andere ſprach. Hörte etwas, daß der deutſche Offigier jetzt
an Bord war und die Schiffspapiere einſah. Sobald er wieder auf
das Unterſeeboot ſtieg, wollte man es in Grund ſchießen. Jetzt
lag's ungünſtig, im Kielwaſſer. Während ſie den Offizier hinüber
ruderten, konnte man den „Old King John“ langſam drehen. Dem
deutſchen Matroſen flimmerte es vor den Augen.

Herrgott, das war wieder dasſelbe Spiel. Er hörte etwas vom
Sternenbanner, und der Engländer kicherte dazu. Schon öffnete er
den Mund, um zu ſchreien. Aber rechtzeitig beſann er ſich. Der
Offizier konnte ihn kaum hören. Seine Gedanken überſtürzgten ſich.
Was konnte er tun, um den Meuchelmord zu verhindern?

Da öffnete ſich die Luke zum zweiten Male. Vier, fünf Mann
liefen herab. Niels Grote war halb von Sinnen. Gr hörte das
Krachen des ſplitternden Holzes, die Matroſen brachen den Schiffs
boden auf. Einer beugte ſich über das Loch und hob Granaten
heraus. Wie durch einen Schleier ſah der Deutſche, wie ſie neben
ihm ein Geſchoß neben das andere legten, wie Fred Koldwehy eines
nahm, ein anderer ein zweites, um damit die Treppe emporzulaufen.

Und ſetzt begann der „Old King John“, ſich langſam zu drehen.
In das Geſicht des Mannes aus Huſum kam plötzlich ein

eiſerner Zug. Dicht an ſeiner Seite lagen die Granaten. Gr hob
die gefeſſelten Hände und drehte ſich etwas zur Seite. Seine
Finger griffen taſtend nach einem Zünder. Jetzt hatte er ihn. Gr
atmete auf. Ein kräftiger Schlag mit dem Eiſenreif, der um ſein
en lag, mußte genügen, um die Granate zur Exploſion zu

ringen.Kapitän Lund war noch ein Dutzend Meter von ſeinem Unter
ſeeboot enkfernt, als er einen furchtbaren Krach hörte. Jäh wandte
er ſich um. Er ſah eine hohe Feuergarbe und einen Hagel von
Splittern und Schiffstrümmern, die weithin in den Ozean her
unterpraſſelten. „Old King John“ aber war verſchwunden.

Nie konnte ſich der Offigier erklären, wie es kam, daß der
Gaffelſchuner in die Luft flog, denn eine Minute ſpäter über
zeugte er ſich, daß auf ſeinem Unterſeeboot das Torpedo noch im
Rohr ſteckte.

W
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William Roſe lachte nicht, er pfiff durch die Zähne und

e „Wo iſt denn eigentlich die Gruft der alten Wild
grafen„Ach, längſt nicht mehr da! Als Großpapa das Schloß
kaufte, ließ er die Marmorüberreſte fortſchaffen und was an
Ueberreſten ſich ſonſt noch ſo fand, iſt dort auf dem Platz be
graben worden. Jetzt wuchert ein Efeunetz darüber, aber das
hab ich doch erfahren, daß keine Wertſachen, keine Perlen ſich
dabei gefunden haben.“

„So, alſo nicht, na, da könnten wir doch einmal im Hauſe
nach allerhand ſchönen Dingen ſuchen. Vielleicht gibt es auch
alte Bilder? Die ſind zuweilen recht wertvoll.

Jetzt blieb Eva ſtehen und lachte Herzlich: „Na, Onkel
William, ein paar gräßliche alte ſchmuddelige Dinger gibt es
da oben im Eckſaal. Aber wertvoll, um des Himmelswillen,
da iſt nicht daran zu denken, unanſehnlich ſchmutzig, häßlich,
kaum zu erkennen; überhaupt alles, was Wert hatte, haben in
den alten Kriegszeiten Marodeure und Soldaten fortgeſchleppt.
Und was wertlos war oder ihnen ſo erſchien, einfach ver
brannt. Wundert mich noch, daß ſie die paar alten Bilder nicht
mal zum Feueranmachen verbraucht haben. Die hingen ihnen
wahrſcheinlich zu unbequem hoch oder ſie haben ſie für Schmutz
flecke an den Wänden gehalten.“

„Wir werden ſehen, my dear,“ meinte William Roſe
lächelnd, „jedenfalls werden wir Werte ſuchen und ich denke
beſtimmt auch finden. Und Du wirſt mir helfen, Eva?
nichtewahre

„Gewiß,“ ſagte ſie, „ich will Dir das ganze alte Gerümpel
zeigen. Die alten wurmſtichigen Truhen. Die roſtzerfreſſenen
Hellebarden altes Sattelleder uſw. Jm Keller gibt's ſogar
noch in die Mauer gelaſſen eine Kette, an der ein brüchiges
Halseiſen ſitzt. Aber Werte, lieber Onkel, verzeih aber die
wirſt auch Du nicht entdecken

„Well,“ entgegnete er miteſchlauem Blinzeln. „Man kann
aus manchen alten Sachen manchmal was Exquiſites machen,
das heißt ich kann alles verwerten für mein Geſchäft. Alſo
ſchlag ein. Eva Du wirſt mein Famulus ſein.“ Er hielt ihr
die Hand hin und ſie ſchlug tapferen

Der Aſſiſtenzarzt an der Privatklinik des Profeſſors Wei
land in Heidelberg, Herr Doktor Otto Roſen, war heute Arzt
vom Dienſt. Gerade keine aufregende Sache, aber auch keine

beſonders angenehm. Er war immerhin genötigt, den ganzen
Tag über in der Klinik zu bleiben, um bei der plötzlichen Ein
lieferung irgend eines Patienten zur Stelle zu ſein. Gewöhn
lich kamen ſolche plötzlichen Einlieferungen nicht vor. Aber es
konnte doch ſein und die Beſtimmung beſtand einmal.

Stubenarreſt pflegten die Aerzte der Klinik dies du jour-
Haben zu nennen. Doktor Otto Roſen pflegte ſich ſolche Tage
immer ganz erfreulich zu geſtalten.

Ein gutes Mittageſſen. Dann die Uebernahme des Dien-
ſtes auf 24 Stunden. Nach dem Eſſen ein extraſtarker Mokka

Die Radonng mit den Perlen.

alte Litanei,“ brummte er dabei vor ſich hin.

und dazu die Lektüre eines guten Buches, oder die Erledigung
alter Briefſchulden.

Heute hatte Dr. Otto Roſen, der mit ſeinen fünfundzwanzig
Jahren bereits Aſſiſtenzarzt war, das letztere gewählt. Brief
papier und Tintenfaß waren in Kampfſtellung aufgefahren und
während der junge Arzt behaglich den Rauch einer Zigarette
von ſich blies, durchblätterte er die Briefe, die noch der Beant
wortung harrten.

Briefe von Zuhaus, von Schloß Kranichſtein.
Eine alte Eulenbude pflegte der Doktor den väterlichen Be

ſitz bisweilen ſehr reſpektlos zu nennen. Die bekannten etwas
ſchnörkelhaften Schriftzüge des Vaters. „Jmmer wieder die

„Jch ſoll mich
einſchränken, ſoll ſehen, daß ich ſo bald wie möglich auf jeden
väterlichen Zuſchuß verzichten kann. Ja, was bildet ſich der
Alte denn eigentlich ein. Er ſoll ſich erſt mal wieder einen
Sohn ſuchen, der im Alker von 25 Jahren ſchon wohlbeſtallter
Aſſiſtenzarzt und beinahe wirtſchaftlich ſelbſtſtändig iſt.

Der Doktor legte den Brief wieder hin und ſtrich ſich mit
der Hand über die Stirn.

„Jch werde aus dem Alten überhaupt nicht mehr klug.
Wird er auf ſeine alten Tage knickerig oder geht es ihm wirk
lich ſchlecht. Unmöglich,“ fuhr er in ſeinem Selbſtgeſpräch
fort. „Der alte Herr wird es für angebracht halten, der jungen
Generation in gewiſſen Jntervallen Tugendhaftigkeit, Gottes
furcht und Sparſamkeit zu predigen. Das klingt ſchön und
koſtet nicht viel. Aha! ich werde den Brief gar nicht beant-
worten, aber ich werde meine verehrten Eltern zu Weihnachten

ſelber beſuchen und mich mündlich auseinanderſetzen.“
Doktor Otto Roſen legte die Zigarette fort und blickte

durch das Fenſter ſeines Zimmers auf die Einfahrt des Sa
natoriums. Gerade in dieſem Augenblick paſſierte ein Kran-
kenwagen das Tor und fuhr in langſamem Tempo weiter auf
das Gebäude zu, in welchem ſich die Aufnahmeſtelle befand.

„Ohal!“ rief der junge Arzt. Das ſcheint ja am Ende doch
Arbeit zu geben.“ Und mechaniſch, wie er es in ſolchen Fällen
gewohnt war, vertauſchte er den bequemen Hausrock mik dem
langen weißen Aerztekittel.

Wenige Minuten ſpäter ſtand der Doktor vor dem einge
lieferten Patienten. Ein böſer Fall ein Unglück beim Ro
deln. Der Begleiter des Verunglückten konnte nur ausſagen,
daß ſein Kommilitone mit dem Skeletonſchlitten die oft benutzte
Bahn gefahren ſei, daß er an einer Biegung die Gewalt über
den Schlitten verloren habe, daß der Schlitten mitſamt ſeinem
Führer durch einen kleinen, neben der Bahn zu Tale ſtrömenden
Bach geflogen ſei. Das habe er noch von oben her geſehen.
v er dann dazu kam, lag ſein Freund bewußtlos neben einem

aum.
Dr. Roſen Hörte die Schilderung an, während er bereits

ſorgfältig ſeine Hände für die Unterſuchung präparierte. Dann
ging er ans Werk
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Die Diagnoſe war ſchnell geſtellt. Eine leichte Gehirner
ſchütterung, einige unbeträchtliche Kontuſionen und ein Bruch
des Oberſchenkels. Mit der Sicherheit, die Praxis und Uebung
verleihen, machte ſich der junge Arzt an ſeine Arbeit. Eine
Viertelſtunde ſpäter lag der neue Patient bereits mit einem
kunſtgerechten Gipsverband in einem beſonderen Zimmer und
jetzt erſt wandte der Arzt ſich den Perſonalien ſeines Patienten
zu. Der Begleiter, ein Student der Jurisprudenz, konnte ge
nauen Aufſchluß geben. Der Verunglückte war ein Couleur
bruder von ihm, der Sohn des bekannten Neuyorker Millionärs
Brown, in Firma J. E. Brown, Neuyork. Damit war ſein
Wiſſen freilich erſchöpft und Dr. Roſen hielt ſich unter dieſen
Umſtänden für berechtigt, einen Brief einzuſehen, den der Pa
tient loſe in der Bruſttaſche bei ſich hatte. Er fand eine Pariſer
Adreſſe und gleichzeitig die Mitteilung, daß ſie noch während
der nächſten drei Tage gültig ſei.

Dr. Otto Roſen begann zu überlegen. Eine Lebensgefahr
war nach ſeiner Meinung ausgeſchloſſen. Aber ſchließlich bei
einer Gehirnerſchütterung kann man nie wiſſen, wie die Dinge
ſich entwickeln. Da er die Adreſſe hatte, hielt er unter allen
e doch die Benachrichtigung der Familie für ange

racht.
Wenige Minuten ſpäter ging eine der Pflegeſchweſtern der

Hlinik mit einem Telegramm zur Poſt. Dr. Roſen aber zog
ſich in ſein Zimmer zurück und legte anſtelle des langen Leinen
kittels wieder die bequeme Joppe an.

ſeeree„Halloh! Freund Heinz! Schon heran?“ rief der Doktor
und ſchüttelte dem Eintretenden die Hand. Das war der Pri-
vatdozent Dr. Heinrich Marvin, den eine langjährige Freund-
ſchaft mit Dr. Roſen verband. Wie gewöhnlich wollte er auch
jetzt den „Stubenarreſt“ ſeines Freundes benutzen, um unge
ſtört mit ihm zu plaudern und ein paar Parkien Schach zu
ſpielen.

Dieſe Beſuche waren immer recht intereſſant. Heinrich
Marwin, deſſen wirtſchaftliche Arbeiten das große Gebiet der
Kulturgeſchichte und Aeſthetik umfaßten, wußte immer allerlei
Neues und Bemerkenswertes zu erzählen. Auch heute ent
ſpann ſich erſt ein langes Geſpräch, obwohl die Schachfiguren
bereits ſeit geraumer Zeit aufgebaut waren.

„Eine hübſche Ueberraſchung haben ſie da in London mit
einem „echten van Dyk“ gehabt,“ meinte der Privatdozent.
Doktor Roſen rückte ungeduldig an ſeinem Damenbauern.

„Weißt Du, Heins, mich intereſſiert der ganze Kram blut
wenig. Jch ſelber habe bis jetzt noch keinem einzigen dieſer
alten Bilder Geſchmack abgewinnen können. Jn jedem Falle
ſage ich mir, daß doch ſchließlich auch- jetzt Maler leben, die ihr
Brot verdienen möchten. Wenn man ſieht, wie für alte Schar
teken Hunderttauſende ausgegeben werden, und junge Maler,
die ſicher auch was können, nicht das knappe Auskommen haben,
ſo kommt mir das immer als eine ſchreiende Ungerechtigkeit
gegen die Lebenden vor.“

„Otto, Otto!“ erwiderte der Privatdozent und drohte
lächelnd mit dem Finger. „Sei ja vorſichtig und laß ſolche An
ſchauungen nicht laut werden. Du wirſt ſonſt in den Ruf eines
greulichen Banauſen und Jgnoranten kommen.“

Der junge Arzk zog ſeine Hand vom Schachbrett zurück.
„Jch laſſe mir meine Meinung aber doch nicht nehmen.

Wenn ein Ding Jahrhunderte lang als ein alter Schinken gilt,
und dann kommen ſechs würdige Greiſe und beſehen ſich das
Ding durch die Lupe und erklären es für einen echten alten
Meiſter, und dann findet die ganze Welt das Bild auf einmal
ſo wunderſchön und herrlich und entzückend und Gott weiß was
noch, das iſt doch alles Unfug und Humbug Auto
ſggeſtion! und Maſſenhypnoſe im günſtigſten Falle.“

Heinrich Marwin ſchlürfte behaglich den ſtarken Mokka.
„Du biſt im Jrrtum,“ ſagte er dann, „jedes laſſiſche

Meiſterwerk iſt dadurch gekennzeichnet, daß es keiner beſtimm
ten Zeit, ſondern der ganzen Menſchheit für immer angehört.
Nimm Dir heute die Bilder irgend eines Malers dritter Größe
aus dem Jahre 1880 oder 1840 oder 1800 vor. Sie werden
Dich antiquiert und unmodern anmuten. Den Leuten jener
Zeit kamen ſie dagegen ſicher ſehr ſchön und zeitgemäß vor.
Und nun nimm dagegen die Venus von Milo, nimm meinet
wegen auch das bekannte Gemälde Holzſchuhers von Lucas
Kranach. Wie lebendig, wie friſch und modern ſind dieſe klaſ
ſiſchen Werke heute noch. Du willſt einwenden, daß die Toilette

der Venus äußerſt minimal iſt und es dabei leicht iſt, modern
zu ſein.

Der Einwand iſt hinfällig. Betrachte nur die Nymphen
und Grazien aus dem achtzehnten Jahrhundert in den ver
ſchiedenen fürſtlichen Gärken. Die Damen haben auch ver
zweifelt wenig an. Und trotzdem jſt ihnen das Rokokozeitalter
unauslöſchlich aufgeprägt. Auch bei dieſen nackten Statuen
muß man unwillkürlich an Reifröcke und Stöckelſchuhe denken.
Und der alte Holzſchuher paßt trotz ſeiner alten Patrigiertracht
wunderſchön in das zwanzigſte Jahrhundert, wie er ſchon in
die drei vorangegangenen gepaßt hat.

„Halt ein, Heinz! halt um Himmelswillen ein,“ rief Dr.
Roſen abwehrend. Ich gebe alles zu und erkläre mich für
einen Böotier und Banauſen erſter Klaſſe mit Eichenlaub und
Schwertern. Erzähle lieber, was Du ſonſt noch auf dem Herzen
haſt, denn ehe Du das nicht abgeladen haſt, kommen wir ja
doch nicht zum Schach.“

„Das iſt bald geſchehen, Otto. Aber Du darfſt meine Er
zählung nicht als Waſſer auf Deine Mühle betrachten, denn ein
Irrtum iſt natürlich immer einmal möglich.“

„Alſo los, Heinz! Was iſt's mit dem van Dyk?“
„Ja, weißt Du, da hatten die Herren Kunſtgelehrten her

ausgefunden, daß alle Bilder von van Dyk ſo einen wunder
vollen goldigen Ton haben. Man zerbrach ſich den Kopf über
das Geheimnis und meinte ſchließlich, das wäre durch eine
Untermälung des ganzen Bildes mit einer brennend roten
Laſur erreicht worden. Der Streit wogte hin und her und
ſchließlich beſchloß man neulich, einen van Dyk Zu opfern, ihn

rn hinter das hef rS F
Dr. Roſen ſtieß eine Rauchwolke von ſich.
„Nun und was haben ſie gefunden
„Sie fanden in der Tat in den mittleren Partien des

Bildes einen brennend roten Grund und dann löſten und
kratzten ſie weiter, bis der ganze van Dyk von der Leintwand
herunter war. Und was meinſt Du, was dann noch da war?“

„Höchſt wahrſcheinlich die Leinwand,“ meinte der Arzt.
„Natürlich, Du Böokier, die war da. Und darauf war noch

ein Bild, welches einen engliſchen Soldaten in der roten Schar
lachuntform darſtellt. Ein richtiger tommy atkins aus den
fünfziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts mit rotem
Rock und ſchwarzer Bärenmütze und darüber der gute van Dyk
aus dem Jahre 1625. Die Geſichter der Herren Sachverſtän
digen hätte ich ſehen mögen.

Dr. Otto Roſen lachte herzlich.
„Das iſt eine naturgeſchichtliche Merkwürdigkeit. Umge

kehrt hätte ich es mir erklären können. Aber jetzt an unſere
Partie, Heinz.“

Bald waren die Freunde in ihr Spiel vertieft. Die ſchwar
zen und weißen Bauern manövrierten gegeneinander. Sprin
ger ſetzten mit elegantem Schwung über Hinderniſſe hinweg,
Läufer eilten ſchräg über das Brett und die Türme ſtützten
breit und wuchtig die kämpfenden Fronten

Einen Augenblick wurde das Spiel unterbrochen. Ein
Poſtbote überreichte dem Arzt ein Telegramm.

Privatklinik Profeſſor Weiland. Der engliſche Text be
ſagte auf Deutſch Tut für meinen Sohn, was Jhr könnt.
Bin morgen nachmittag ſelber da. J. C. Brown.

Nach kurzer Pauſe ging das Spiel weiter und Dr. Roſen
führte ſeine Figuren ſo gut, daß er ſeinen Freund matt ſetzte.

Der „Stubenarreſt“ verlief, wie Dr. Roſen es vermutet
hatte. Er brauchte ſeine Behauſung nur noch zu verlaſſen, um
abends die übliche Viſite bei den Patienten zu machen und
konnte ſich dann ſeinem Beſucher weiter widmen.

So einfach, wie zuerſt angenommen wurde, verliefen die
Folgen des Unfalles für den jungen Amerikaner doch nicht.
Die Beſinnung kam nicht klar zurück. Fieberphantaſien ſtellten
ſich ein und als Mr. Brotwn, der Vater, eintraf, lag ſein Sohn
teilnahmslos mit dem Eisbeutel auf der Stirn da.

(Fortſetzung folgt.

re r EFnrrrrireodas Geheimnis zu komm

Die Kämpfe an der Dubiſſa. Während die Deutſchen auf
Mitau marſchierten, dem dasſelbe Los wie Liebau bevorſtand, gelang
es den Ruſſen noch im letzten Augenblick, alles, was ſie an Truppen
aufbringen konnten, haſtig zuſammenzuraffen, um die Stadt zu ent
ſetzen und unſere rückwärtigen Verbindungen zu bedrohen. Jm Ver
lauf dieſer Operationen entwickelten ſich um Szawle, das als
Knotenpunkt der beiden Eiſenbahnlinien Tilſtt-Riga und Libau—
Wilna ſeine Bedeukung hat, und namentlich längs der Dubiſſa hart
näckige Kämpfe, aus denen wir hier eine Epiſode zeigen.

e e
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I. Flaggenſignal.

Erzbiſchof von Mainz,
Freitags „Ahnen“.

Aus folgenden 16 ein
ſilbigen Worten ſind
16 zweiſilbige Worte
zu bilden, und zwar
in der Art, daß jedes-
mal eine Schlußſilbe
des einen die Anfangs
ſilbe des folgenden
Wortes bildet:

Gold, Tier, Wart,
Blut, Stein, Rock, Uhr,
Fleck, Staub, Saum,
Weg Tuch Turm,
Feld, Burg, Blatt.

ein Zeitmaß und eine Perſon aus Guſtav

e Alleriei Kurzweil
2. Aufgabe.

chel, Sie de,
los, to, ack,mo, Kaés, Lin--.

An die Stelle der
Striche ſind Silben zu
ſetzen, welche zuſam-
men ein Sprichwort
ergeben und deren jede
eingelne, mit der neben
dem Striche ſtehenden
Silbe verbunden, ein
Wort bildet. Dieſe
neun Wörter bedeuten
(in anderer Reihen
folge): eine Stadt in
Weſtfalen und eine
andere in Ungarn, einen
Baum, einen eßbaren
Pilz, eine Blume, eine
griechiſche Jnſel, einen

5. Vexierbild.

See

Die erſte kommt nur zu Gehör,!
Die andern zu Geſicht,

Wo iſt der Obſtdieb?

6. Rätſel.
Das Ganßze trifft nur unſer Ohr,
Denn ſehen kann mans nicht.

o Usuinygz Usg Uslprat? s8uiglckog gen goraglg e a 0 o So
o o r fvjgahn ahnitand Uanzbangh vangravssJavarbag Boatags yoluo ſorlpay Poylinjge Anjgas i Asflinvs Aitnv

por Poa(pne onfgnviS qgnvzlagö o a0un un Co v agunjlus Sa o
u Sovzunzgz uur Poygjoc o So gung Usvsr S Ja*„Cuvjßugealvagl grag“ l a v Uszun usgo uga zlong gun Uszun uga usg v
eng us qus(poacklus o U qo uebbvyL aog oy s uv Uvur z l u ung g

I. Bild
Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. Ein

italieniſches Maſchinengewehr in gut ge
deckter Stellung unterſtützt italieniſche Jn
fanterie beim Vormarſch.

2. Bild
GeneraleFeld marſchall von Hindenburg

begrüßt den „Oſtpreußiſchen Jugendbund.“
Wie ſich im ganzen deutſchen Vaterland die
Jugend zu Jugendſturinkompagnien ver

einigt, um ſich unter Leitung von nicht mehr
felddienſtfähigen Offizieren und Unteroffi
zieren im Waffendienſt auszubilden, ſo haben
auch die noch nicht dienſtpflichtigen jungen
Leute des ſchwergeprüften Oſtpreußens ſich
zum „Oſt preußiſchen Jugendbund“ zuſammen
geſchloſſen. Vor kurzem wurde der „Oſt

preußiſche Jugendbund“ dem General- Feld
marſchall von Hindenburg vorgeſtellt. Der

Feldherr begrüßte Führer und Jungmann-
ſchaften aufs herzlichſte.
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